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S- wbhnliche Briefe
»ach England toflen Doppelport ».

M . 39 .
Vriefe an die Redaktion und Erpedition des in Deutschland und Oesterreich verbotenen »Sozialdemokrat� wolle man unter veadachtung äußerster Vorsicht

abgehen lassen. In der Regel schickeman uns die Briefe nicht direkt, sondern an die bekannten Deckadressen. In zweifelhaften Fällen eingeschrieben. 27 . September 1890 ,

Ihr Habt über ihn das Siil verhängt ,

Ihr üiiter von Üibel und Säbel ;

Ihr habt an den �nß ihn der Gletscher versprengt
ilnd in Englands ltickize Nebel ;

Vach hat er lich allieit der Leinde erwehrt —

Uta MMtr er liand auf der Warte .

Es blirb ihm das scharte , das dlibende Schwert

ilud d e üatlerude rothe Standarte .

Ihr habt ohne Nalt , ohne Lüh bis inletzt
illil der llläitende », geifernden Ulente

Lcn Itolicn vertehmten gejagt und gehefet —

Wann ward er dem ßleinmuth rnr Leute t

Ihr habt ihm die päfe verbaut und vcrltellt ,
Gelauert auf Wegen und Stegen ,
Lnd schwirrende Pfeile vom Logen geschnellt —

Wann ist der Verfolgte erlegen ?

Zum Abschied .
Er hat die Gebote der Wahrheit , des Rechts

Kit hallender Stimme verllüudigt
Im Namen des armen , des wehrloteu Knechts,
An dem ihr euch dreifach versündigt ;
Lnd lieht ihr auch wirbeln bei Tag und bei Lacht
Lie Trommeln in machtlosem Grimme —

Wann habt ihr ste jemals mm Schweigen gebracht,
Vir eherne , drohende Stimme ?

Er streute den Samen trotz Lann nnd trotz Acht,
Vcr tief in die Seeten gesunden ;

Er hat ste m wehender flamme entfacht ,

Die scheinbar ersterbenden Funden ;

Er hat eure prahlenden ViimMe lerwählt ,
Last lie barsten im Anprall der Finthen ;

Wann hat er die Arme erlahmt » gefühlt ,

Wann erloschen im Herzen die Gluthen ?

Er hegte und pstegte den zarteste » Keim,

Es durste das Hosten nicht krau den ;

Er bot den Kühnen und Freien dahem
Vie Freistatt für trotz ' ge Gedanlieu ;
Er hat die mahnenden Zeichen der Zeit

Ven Schwankt », den Langen gedeutet ,
Er hat die Fanfare geblasen zum Streit

Lud die Glocken zum Sturme geläutet .

Lnd nun er gebrochen , der lastende Sann ,
Lnd der heilige Voldszorn gewettert ,
Lnd den gestern noch hochmuthgepanierten Wann

Vom Sestrl drr Ehren geschmettert . —

Run zum ostenen Kampf , der fo lauge verwehrt,
Sie das Recht jetzt errungen stch wieder ,

Lun legen getrost wir Standarte nnd Schwert
In die Hände der Siegreichen nieder .

Ihr habt nnfern Händen ste anvertraut

In ünsteren . stürmischen Tagen ,

Ven alten Kampfruf in trotzigem laut

Weithin in die lande zu tragen . —

Lnd was . als Ihr fo uns zn Kämpfern erhobt,
In des Fahnentuchs purpurne Falten

Wir einst Euch mit Händedruck schweigend gelobt ,

Wir glauben , wir haben ' s gehalten !
« .

Mnser Scheiöegruß .
„ Nun Ade , nun Ade , du kämpfende Welt

Nun Ade , ihr ringenden Heere " —

Vor »Iis liegt die Abschiedsnuinmcr der „ Neuen Rheinischen Zeitung " ,
und unser erster Blick fällt das markig trotzige Abschiedswort ans der

Feder des Dichters der „ Revolution " :

„ Nun Ade - doch nicht für immer Ade !

Denn sie tödten den Geist nicht , ihr Brüder !

Bald richt ' ich mich rasselnd in die Höh' ,
Bald kehr ' ich reisiger wieder ! "

Und weiter wandert unser Blick , und wir lesen das einfache und doch

so vielsagende Schlußwort der Redakrenre „ an die Arbeiter Köln ' S" :

„ Wir warnen Euch schließlich - vor jednn Pulsch in Köln . Nach

der militärischen Lage Köln ' S wäret Ihr rettungslos verloren .

Zhr habt in Elberfeld gesehen , wie die Bourgeoisie die Arbeiter

in ' s Feuer schickt und sie hinterher auf ' s Riederträchligste verräth .

Der Belagernngszustand in 5töln würde die ganze Rheinprovinz

denioralisiren . und der Belagernngszustand wäre die nolhivendige

Folge jeder Erhebung von Eurer Seite in diesem Augenblick . Die

Preußen werden an Eurer Ruhe vcrzlvcifeln .

„ Die Redakteure der „ Reuen Rheinischen Zeitung " danken Euch

beim Abschiede für die ihnen bewiesene Theilnahnic . Ihr letztes

Wort wird überall nnd immer sein : Emanzipation der

arbeitenden Klasse ! "
Es sind andre Berhältntsse , unter denen die Redaktion des „sozial -

demokrat " von ihren Lesern Abschied nimmt , so grundverschieden von

denen , die das Eingehen der „ Reuen Rheinischen Zeitung " zur Folge

hatten , wie die Ilnisiäiide , die den „ Sozialdemokrat " bor II . Jahren

in ' s Leben riefen , verschieden sind von denen . die zur Gründung der

„ Renen Rheinischen Zeitung " führten . Eine revolutionäre Erhebung

des deutschen Volkes — die erste seit den Bauernkriegen - gab unserer

Vorgängerin das Leben , die „ Rücken und Tücken " der siegreichen Reaktion

fällten sie ; der „Sozialdemokr - it " trat in ' s Leben , als ei » brutales

Gewaltregiment in Dentschland seine Triumphe feierte . und der Sturz

dieses Gewaltregiineuts , scheinbar durch eine Palastintrigue , thatsächlich

aber herbeigeführt durch die Krafläußeruiigen des deutschen Proleta -

riats die in dem beispiellosen Erfolg des 20 . Februar gipfelte » — der

Triumph der proletarischen Revolution über die Bismarck ' sche Reaktion

erlaubt dem „Sozialdemokrat " , seine Mission für beendet zu erklaren

und bei einem blichenden Abonnentenstand und materiell aus Jahre

hinaus gesicherter Position , sei » Erscheinen cinzustelleir . Eine Lage , in

der sich vielleicht noch nie znvör ein gleichartiges Blatt befunden . und

die uns mit hoher Gennglhnung . erfüllt .

Und doch indem wir heute die Feder ansetzen , NM zun , letzten Mal

zu de » Lesern zn sprechen , die so lang - Jahre uns ihre treue Zunei -

gnng bewahrt und denen als Organe dicneu zn dürfen unser höchster

Stolz war heute sind es nicht die troÄgen Worte . die der Achter

jene „Rebellin " , die uns stets ein hohes Borvitö gewesen , noch im

Sterben ausrufen läßt , heut ist es da » wchunithige

Run Ade »11» Ade , Du kämpfende Well " . r

das uns dabei" durch den Sinn geht . Wem . uns viele Freunde schrei -

den - mehr als wir je zu hoste » gewagt - dag es ihnen schwer an¬

kommt au die licdgewordene W- chenlekture nimnichr zn verz . chteu , so

wollen ' auch wir ihpe » gestehe . ' , daß es . . nS- n cht leicht wird

die Feit hineinzufinden , wo wir mcht mehr allwöchentlich »t der bisher

gem o hnlen Wehe K n i i l n 11 den Berhält . nsten üben werden . Und warn . . .

soll . e» wir dieses Gefühl verheimliche. .� �n, tr . u. nph . render Gegner

elst uns den Fuß ans de » Racken , ke. n Mächtiger der Erde zwingt

ins zu
'

den . - einilt den wir heute vornehmen . Für ne hatten . vir

tm » * * * " " " " " " — « —

wohl eine menschliche Schwäche zMeii.
Bon einem Posten abzutreten . nüf bei » man nicht als zehn Jahre

gestanden , das ist nicht gar so leicht . Je näher der Moment rückte ,
um so uichr haben wir das empfnnden . Aber keinen Augenblick habe »
wir ei » anderes Bedaneni gefühlt " , als das des Abschieds . Daß der
Schritt geschehen mußte , ist uns nur immer deutlicher zimi Bewußtsein
gekommen . Das sei all den Freunden geantwortet , die uns in Briefen
ihren Zweifel an seiner Rothw�pdigkeit nnd Nützlichkeit ausgedrückt .
Und noch Eines wollen wir hinzufügen , was vielleicht auch ihre Zweifel
beseitigen wird . Von den in Deutschland inmitten des Partei -
kanipses stehenden Genossen sind uns viele Briefe — private und znr
Veröffentlichung bestimmte — über das Eingehen des „ Sozialdemokrat "
ziigegangen , aber wenn es auch fast i » allen hieß , daß es den Genossen
schwer wird , sich von dem alten Freund zn trenne », so wurde doch in
keinem der Versuch gemacht , uns von unserni Entschlüsse abzubringen .
Der überzengendste Beweis , daß derselbe richtig war .

Der „ Sozialdemokrat " hat seine Mission erfüllt , und darum muß er
abtrete ». Jedes Blatt , welches auch immer sei » Charakter , muß da¬
nach trachten , daß Inhalt und Zweck sich decken . Kau » es das nicht
erreichen , oder hört es auf , es zu erfüllen , so gilt von ihm das Wort

Spinoza ' s :

„ Sie sind dann nichts und mögen ruhig sterben . "

Welchem Zweck könnte der „ Sozialdemokrat " noch nach dem ersten
Ottober dienen , der nicht auch in Deutschland , nnd besser , erfüllt werden
köjiute ? „ Dasjenige ausspreche »/ was in Deutschland bei den bestehen -
den Preßverhältuisscil nicht gesagt werden kann " , haben Einige gesagt .
Dds ' heißt , die vorwiegend persönliche » Angriffe zu führen , den »
prinzipiell hat öie Sozialdemokratie nichts zu erklären , was nach den
gegenlvärtigen Gesetzen in Deutschland nicht gesagt werden lann . Aus
einem Kampfblatt würde der „ Sozialdemvkrat " allmählich zu einem
Räsonnirblatt herabsinken , das der Eine oder der Andere der Pikanterie

wjgen noch hält , dem aber Niemand Werth beimißt . Nein — und es
isti nicht persönliche lkeberhebnng . die uns das sagen läßt — ein Blatt ,
das eine geschichtliche Rolle gespielt hat , darf einen solchen Wechsel nicht
mit sich pornchinen .

Der „ Sozialdemokrat " h a t eine geschichtliche Rolle gespielt , » nd sie
bijdet das nicht am wenigsten lehrreiche Kapitel in der Geschichte des
Evianzipationskainpfes der Arbeiterklasse . Wie lehrreich ist nicht allein
die Geschichte seiner Verbreitung . Elf Jahre hintereinander
Woche für Woche in steigender Aussage , in zehntausende » von Exem -
plUren , ein verbotenes Blatt in Deutschland zu verbreiten — wen hätte
man nicht im Jahre 1878 ausgelacht , wenn er erklärt , daß solches
möglich sein werde ? Und es ist möglich gewesen. Und wie ist es
möglich gewesen ! Hingebende Begeisterung , umsichtige Klugheit und
Menschenknnst haben sich die Hände gereicht , um eS fertig zu bringen .
Seht ihr das stolze , reichgeschmückte Schiff die Wogen diirchschneiden ?
Et trägt eine kostbare Last : Wilhelm I. , der Gründer nnd Beherrscher
des Deutschen Reiche ? , ist an Bord . Da fährt es . in den Hafen , Tan -
sende schwingen die Hüte » nd die Luft erbraust von Hnrrahrufe » .
Rscht hattet Ihr z» jubeln , Bewohner der Hasenstadt : mit dem Schiff ,
unter den Klängen der „ Wacht am. Rhein " , landete eine Sendung —

uijd e» war >eine Doppelauslage des von zehntansenden Proletariern
sen » süchtig erwarteten „ Sozialdemokrat " , ihres . . Staatsanzeigers " .
Rjeins ist der rochen Feldpost heilig , selbst des deulschc « Kaisers Ma -
jessät wird als Deckslagge benutzt .

' „Heute inächeu wir einen Fang " , sagt der Herr Polizeikommissar zn
ieipeii- Leuten . „ Ich weiß es genau , beim röthen Gärtner ist eine große
Lijdupg „sozjaideinökrat " und Schriften «ingetroffen . " Sie ziehen
hinaus ' , durchsuchen auf ' s Peinlichste jedes Zimmer , Küche » nd Keller ,
dcp Estrich und den Holzverschlag . Nichts — inchts — und wieder
nichts . Der rothe Gärlner , freundlich und zuvorkoimnend , bietet ihnen
anj den Rückweg durch seinen Garten anzutreten . „Bitte , komme » Sid

hierher , Herr Kommissar , von dieser erhöhten Stelle hier haben Sie
die schönste Aussicht . " Und der Kommissar tritt näher nnd seine Leute

kommen auch herz » , und alle finden die Aussicht wunderschön . Ach,

wenn sie gewußt hätten , daß das , was sie so eifrig und sehnsüchtig gc-

sucht , buchstäblich „ unter ihren Füßen " lag , daß sie auf höchst

„umstürzlerischem " Boden stände ».
„ Leben Sie wohl , Herr Kommissar , ans Wiedersehen ! "

' Es ist in einer Stadt in den Reichslandcn . Mühsam keucht ein

Mann die Straße herauf . Er trägt ein größes Packet ans dem Rücken .

Da — ein Fehltritt und das Packet fällt zn Boden . Eine große Menge
kleinerer Packete rollen heraus . Der Mann schleppt sie Ins nächste

Hans und versucht von Neuem , sie zu einem Ballen znsainmeuznpacken .

Plötzlich sieht er einen Polizisten neben sich, dem die Sache etwas ver -

dächtig vorgekommen . „ Sie haben gut zusehen " , redet ihn unser Mann ,

der de » Kopf auf dem rechten Fleck hat , an , „helfen Sie mir lieber

die Packete znr Post zu tragen . " Ein Wort gibt das andere , und

nachdem ihm in jener Freimniirersprache, die jede durstige Schutzmanns -

seele versteht , ei » guter Trunk zugesichert worden , geht das „ Auge des

Gesetzes " hilfsbereit »eben nnserm Mann , den — „ Sozialdemokrat " auf

die Post zu trage ».
Schier nnerschöpflich ist die Lifte der heitere » Episoden In diesem

Giierillakampf gegen ein stupides lliiterdrückmigsgesetz » nd die zu seiner

Aiissiihnmg bestimmte » Organe . Und zahllos die Beispiele hochherziger

Selbstaiisopfernng nnd Pflichterfüllung . Auch dieser Krieg hatle seine

Hilde », aber ihre Namen » nd ihre Thaten verkündet „kein Lied , kein

Heldenbuch " . Möge den Treuen » nd Topfern das Bewußtsein Bcloh -

nung sein , daß ihr , der Ungenannten� Verdienst es in erster Reihe ist,

daß diese gewaltigen Erfolge emmgeii wurden , Dank deren heute die

Sache der Arbeit in Teutschland und , rückwirkend , in der ganzen zivi -

lifirten Welt in den Aordergriind des öfsentlichen Interesses gerückt ist.

Ein Beispiel dieser Heldenthate » sei indeß auch hier der Vergessen¬

heit entrissen . Ein Proletarier im Staatseisenbahndienst , ein stiller ,

aber eifriger Genosse , drr die BrsörSerung unserer Briefpost Übernom -

inen hatte , war eines Abends , als gerade wieder ein Posten „unter -

Wegs " war , auf seinem Zimmer im Wartehans eingeschlafen . Der

Gedanke an die Wichtigkeit der. Sendling , die er abhole » sollte , erfüllte

ihii noch im Schlaf . Er träumte , er habe sie bei sich,- » nd es fände

plvtzlich Revision statt , und . um das Gut zu retten , sprang er im Set , las
— der Einbildimg nach vom Wagen , i » der Wirklichkeit von etwa

2H Fuß Höhe ans dem Fenster . Er fiel so unglücklich , daß er beide

Knie brach . Aber anstatt um Hülfe für sich zu rufen , war sein erster

- Gedanke der , dafür zu sorgen , daß die Sendung , an der so viel hing ,

nicht in falsche Hände fiel . Wie er das gethan , das zu erzählen , würde

zij weit führen — genug , in bitterkalter Winternacht ( die Külte war

freilich , ohne daß er es ahnte , im Glück ) , und obwohl er für eine »

Weg , den er sonst , in einigen Minnte » gemacht , eine Stunde brauchte ,

schleppte er sich dorthin , von wo aus cr Nachricht geben tonnte , daß er

„gehindert " sei ; dann denselben Weg zurück , nnd nun erst sorgt der

Brave , halb ohnmächtig vor Schmerz nnd Erschöpfung , für stch selbst .
So - ging eS in Wirklichkeit beim Trcmsport und bei der Verbreitung

des „ Sozialdemokrat " zu. Die Äeschichtchen , die man von Zeit zu Zeit

in den Zeitungen darüber zu lese » bekam , waren alle Ersindimg , nnd

keineswegs sehr geistreiche . Die Napfkuchen , die Schwvizerkäie , die

Kjirbisse „ die Gtzpefiguren , in die gebacken oder gestopft der „ Sozial -

demokrat " die Grenze passirt haben sollte , gehören in ' s Reich der Fabel .

Die modernen Transportmittet imd die moderne Technik machen solche

altväterlichen , für die Menge » . die zii,t . ra »Sportircii waren , auch ganz

iiilznreichenden Methoden überflüssig . Der Schmuggel in ' s Reich war

überhaupt nicht die schwierigste Ausgabe , Viel wichtiger war die Weiter -

ll «brestui >g, und — an den einzelnen Orten — die Vcrlheilung an die

Ahoiinenteii und Leser . DaS erforderte e i n g a n z e S H e e r energischer ,

geschickler und — nicht nur in politische r Hinsicht — zuverlässiger

Genossen . Hier lag . die Schwerlrast unseres eisjährigen Feldzuges .

Ohne dieses Heer pfiichtgelrcuer Soloaten hätten wir ihn nun nnd

nimmer führen können . Unsere „Geuicinen " haben ims zu dezzi gc-

mächt , was wir gewesen .



Unb auch von ihnen müsse « wir uns mm trennen . Freilich kein

Trennen in bcni Sinne , daß wir aufhören , gemeinsam für die gleiche

Sache zu känipfcn . Wir werden fortkämpfcn , jeder in seiner Art , wenn

mich unter andere » Formen . Wir sind keine Romantiker und sehen
der Rückkehr zn Kampfesverhältnissen , die dem Geist der Neuzeit ent -

sprechender sind , als . diejenigen , unter denen wir bisher gewirkt , frohen

MntheS entgegen . Aber in diesem Augenblick des Scheidens dürfen wir

uns doch des Schönen erinnern , das der Kampf mit sich gebracht , der

jetzt ein Ende nimmt .
Mit dem Gefühl des Dankes nehmen wir Abschied von Euch , Ihr

Brave » , die Ihr so treu zu uns gestanden , ihr unermüdlichen , uncr -

schrockenen , ihr selbstlosen . gewerbsmäßigen Verbreiter des „ Sozial -
demokrat " I

Und mit dem Gefühl deS Dankes verabschieden wir uns von unferm

Leserkreise . Wir sprechen nicht von ihrer Nachsicht und wollen uns auch
nicht rühmen . Wir haben nach bestem Wissen und nach besten Kräften
unsere Stelle auszufüllen gesucht , und unsere Leser haben uns gezeigt ,
daß sie das ancrkcnncn . Dafür danken wir ihnen .

Ein Wachipostc », ausgeschickt in gefährdeter Zeit , auf gesichertem Boden

Wache zu halten , verlassen wir jetzt , wo diese Wache überflüssig geworden ,
«nseru Standort und treten in Reih und Glied zurück . Wir haben
dabei keine neuen Versprechungen abzugeben . Wo immer die Pflicht
des Kampfes uns hinstellt , ein jeder von uns wird sein Bestes thun
unter dem Losungswort , mit dem unsere großen Vorkämpfer vor 41

Jahren sich von den Arbeitern Kölns verabschiedeten : „ Emanzi -
pation des arbeitenden Volkes ! "

Noch läßt sich nicht voraussagen , wie sich der Kampf in der nächsten
Zeit gestalten wird . Schwierige Aufgaben werden an die Partei heran -
treten — die größere Freiheit legt größere Verpflichtungen auf , erheischt
doppelte Wachsamkeit . Zwei Gefahren sind es hauptsächlich , welche den

Genossen im Augenblick drohen : Zu große Sicherheit und infolgedessen
Nachlassen des Eifers auf der einen Seite — zu große Hast und über -
triebcucr Thatendrang auf der andern Seite . Wir hegen aber nicht
de » geringsten Zweifel , daß sie beide siegreich überwinde » werden . Die

ungewohnte Situation mag die Einzelnen zu Mißgriffen nach der einen
oder anderen Seite verleiten , die Masse wird auch fürderhin die Eigen -
fchaste » bewahren , denen die Partei ihre bisherigen großen Erfolge
verdankt : ein warmes Herz , eine » kühlen Kopf uud ein offenes Auge .

So laßt uns fortan Schulter an Schulter weiterkämpfen , zielbewußt
und uucrmüdlich . So wollen wir unfern Einzug halten in ' s „ gemeine
Recht " , ohne Zllnsionen und ohne Furcht . Der „ Sozialdemokrat " vcr -

schwindet , aber die Lücke , die er hinterläßt , schließt sich schnell , und die

Fahne , die er bisher getragen , flattert nur noch stolzer in den Lüften .
Zu diesem Sinne scheiden wir heut von den Genossen mit dem Ruf '

Hoch die Sozialdemokratie !

London , im September 1890 .

Der „ Sozialdemokrat . "

Friedrich Engels ,
der deu »Sozialdemokrat ' wiederholt durch seine Mitarbeiterschaft aus -

gezeichnet hat , schickt uns Folgendes für unsere letzte Nummer :

Man erlaube auch mir vom Leser Abschied zu nehmen .
Von der Bühne verschwinden muß der „Sozialdeniokrat ' . Nicht nur ,

weil dies so oft , den andern Parteien gegenüber , erklärt worden ist .
Weit mehr noch , weil der »Sozialdemokrat ' unter den veränderten
Verhältnissen selbst nothwendig ein andrer würde , mit einer andren
Mission , andre » MitarHtcrn , andrem Leserkreis . Und ein Blatt , das
eine so bestimmte geschichtliche Rolle gespielt , ein Blatt , dessen Eigen -
thümlichkcit war , daß in seinen Spalten , und nur dort , die zwölf ent -

scheidendstcn Jahre im Lebe » der deutschen Arbeiterpartei sich wieder -
spiegeln — ein solches Blatt kann und darf sich nicht verändern . Es
bleibe was es war , oder es höre auf zu sein . Darüber sind wir alle
einig .

Ebenso einig sind wir alle darin , daß dies Blatt nicht verschwinde »
kann , ohne eine Lücke zu lassen . Kein in Deutschland erscheinendes
Organ , amtlich oder nicht , kann es ersetzen . Für die Partei ist das
nur ei » relativer Nachthcil : sie tritt in andre Kampfbedinguugen , und
bcdark daher andrer Waffen und andrer Strategie und Taktik . Ein
absoluter Verlust aber ist es für die Mitarbeiter und speziell für mich .

Zweimal in meincni Leben hatte ich die Ehre und die Freude an
einem Blatt mitzuarbeiten , wo ich die beiden günstigsten Bedingungen
vollauf genoß , unter welcher man überhaupt in der Presse wirken
kann : erstens unbedingte Preßfreiheit und zweitens die Gewißheit ,
von grade dem Publikum gehört zu werden , von dem man gehört
sein will .

Das erstemal 1848 — 49 bei der » Neuen Rheinischen Zeitung " . Das
waren Revolutionszeiten und da ist es ohnehin eine Lust an der Tages -
presse zn arbeiten . Man sieht die Wirkung jedes Worts vor Augen ,
man sieht , wie die Artikel förmlich einschlagen , als wären sie Grana -
ten , und wie die Sprengladung platzt .

Das zweitemal beim „ Sozialdemokrat ' . Und das war auch ein Stück
Revolutionszeit , scitdeni die Partei sich auf dem Wydener Kongreß
wiederfand , und von da an „ mit allen Mitteln " , gesetzlich oder nicht .
den Kanipf wieder aufnahm . Der . Sozialdemokrat " war die Verkör -

permig dieser Ungesetzlichkeit . Für ihn bestand keine bindende Reichs -
Verfassung , kein Reichsstrasgesetzbiich , kein preußisches Landrecht . Wider -
gesetzlich , zum Trotz und Hohn aller Reichs - und Landesgesctzgebnng ,
drang er allwöchentlich über die Grenzen des heiligen deutscheu Reichs ;
Häscher , Spione , Lockspitzel , Zöllner , verdoppelte und verdreifachte
Grenzwacht waren ohnmächtig ; fast mit der Sicherheit eines Wechsels
wurde er am Verfalltag den Abonnenten präsentirt ; kein Stephan
konnte hindern , daß die deutsche Reichspost ihn versenden und aus -
tragen mußte . Und das bei über zehntausend Abonnenten in Deutsch -
land ; und während die verbotnen Schriften von vor 1843 von ihren
Bourgeoiskäufern nur in den seltensten Fällen bezahlt wurden , zahlten
die Arbeiter für ihren . Sozialdemokrat " zwölf Jahre lang mit der
größten Regelmäßigkeit . Wie oft hat mir altem Revolutionär da ?
Herz im Leibe gelacht , wenn ich diese so ausgezeichnet eingeölte , geräusch -
lose Wechselwirkmig zwischen Redaktion , Expedition und Abonnenten ,
diese businesslike , geschäftsmäßig organisirte revolutionäre Arbeit , Woche
für Woche , jahraus , jahrein , mit gleicher Sicherheit sich abwickeln sah !

Und das Blatt war der Mühen und Gefahren werth , die seine V« r -
breitung kostete . Es war unbedingt das beste Blatt , das die Partei
je besessen . Und zwar nicht bloß , weil es , allein von allen , volle Preß -
freiheit genoß . Die Grundsätze der Partei wurden mit seltener Klarheit
und Bestimmtheit dargelegt und festgehalten , und die Taktik der Re -
daktion war fast ansnahnislos die richtige . Dazu kam noch eins .
Während unsre Bourgeoispresse sich der ertödtcndsten Langweiligkeit
befleißigt , spiegelte sich im »Sozialdemokrat " auch der heitre Humor
reichlich wieder , womit unsrc Arbeiter den Kanipf gegen Polizeichikanen
zu führe » gewohnt sind .

Dabei war der „ Sozialdemokrat " alles , nur kein bloßes Mund -
stück der Fraktion . Als die Majorität der Fraktion 1385 der
Dampfersiibvention zuneigte , vertrat das Blatt entschieden die entgegen -
gesetzte Meinung , und behauptete sein Recht dazu auch noch , als diese
Majorität in einem Tagesbefehl , der ihr heute wohl selbst unbegreiflich
erscheinen ivird , ihm dies verbot . Der Kanipf dauerte gerade vier
Wochen , während deren die Redaktion von den Parteigenossen Deutsch -

lands und des Auslands kräftig unterstützt wnrde . Am 2. April er -

schien das Verbot ; am 30 . brachte der „ Sozialdemokrat " eine zwischen

Fraktion und Redaktion vereinbarte Erklärung , woraus hervorging ,
daß die Frattion ihren Befehl zurücknahm .

Zu einer späteren Zeit war es dem „ Sozialdemokrat " vorbehalten ,
das viel gerühmte schweizerische Asylrecht auf die Probe zu stellen . Da

zeigte sich, wie in allen ähnlichen Fällen seit 1830 , daß dies Asylrecht
jedesmal gerade da versagt , wo es wirklich in Kraft zu treten hat .
Das ist nun nichts Neues . Seit ihrer von 1830 an bewirkten Demo -

kratisirung erlauben die benachbarten Großmächte der kleinen Republik
die demokratischen Experimente im Innern nur unter der Bedingung ,
daß das Flüchtlingsasyl nur unter Kontrole der jedesmal interessirte »

Großmacht ausgeübt wird . Die Schweiz ist zu schwach , um nicht nach -

zugeben . Man kann ihr das nicht übel nehmen . Marx pflegte zu
sagen , in Bezug namentlich auf Holland , die Schweiz und Dänemark ,

heutzutage sei die schlimmste Lage die eines kleinen Landes , das eine

große Geschichte gehabt ' . Aber nun höre man doch endlich auf , in

der „ fryen Schwyz " vom unbefleckten Asylrecht zu flunkern .
Der „ Sozialdemokrat " war die Flagge der deutschen Partei ; nach

zwölfjährigem Kampf ist die Partei siegreich . Das Sozialistengesetz ist

gefallen , Bismarck ist gestürzt . Das mächtige deutsche Reich hat alle

seine Machtmittel gegen uns in Bewegung gesetzt ; die Partei hat ihrer

gespottet , bis endlich das Deutsche Reich seine Flagge hat streichen

müssen vor der unsren . Die ReichSrcgierung will es uns gegenüber
einstweilen wieder mit dem gemeinen Recht versuchen , und so wollen
wir es einstweilen wieder mit de » gesetzlichen Mitteln versuchen , die

wir uns , vermittelst kräftigen Gebrauchs der ungesetzliche », wieder er -
obert haben . Ob dabei die »gesetzlichen " Mittel wieder in ' s Programm

aufgenommen werden oder nicht , ist ziemlich gleichgültig . Versucht muß

werden , vor der Hand mit de » gesetzlichen Kampfmitteln auszukommen .
Das thun nicht nur wir , das thun alle Arbeiterparteien aller Länder ,
wo die Arbeiter ein gewisses Maß gesetzlicher Bewegungsfreiheit haben ,
und zwar aus dem einfachen Grunde , weil dabei am meisten für sie

herauskommt . Das hat aber zur Voraussetzung , daß die Gegenpartei
ebenfalls gesetzlich verfährt . Versucht man , sei es durch neue Aus -

nahmsgesetze , durch rechtswidrige Urtheile uud Reichsgerichtspraxis ,
durch Polizeiwillkür oder durch sonstige ungesetzliche Uebergriffe der Exe -

kutive , unsre Partei wieder thatsächlich außerhalb des gemeinen Rechts

zu stellen , so treibt man die dentsche Sozialdemokratie abermals ans
den ungesetzlichen Weg , als den einzigen , der ihr noch offen steht . Selbst
bei der gesctzlicbcndsten Nation , den Engländern , ist die erste Bcdin -

gung der Gesetzlichkeit von Seiten des Volks die , daß die andern Macht -

faktoren ebenfalls in de » Schranken des Gesetzes bleiben ; geschieht das

nicht , so ist nach englischer Rechtsanschauung Rebellion erste Bürger -

Pflicht .
Tritt dieser Fall ein , was dann ? Wird die Partei Barrikaden

bauen , an die Gewalt der Waffen appelliren ? Diesen Gefallen wird

sie ihren Gegnern sicher nicht thun . Davor bewahrt sie die Erkennt -

niß ihrer eigenen Machtstellung , die ihr jede allgemeine Reichstagswahl
gibt . Zwanzig Prozent der abgegebnen Stimmen ist eine sehr respck -
table Zahl , aber das heißt auch , daß die vereinigten Gegner noch
immer achtzig Prozent davon haben . Und wenn unsre Partei dabei

sieht , daß sie ihre Stimmcnzahl in den letzten drei Jahren verdoppelt

hat , und daß sie bis zur nächsten Wahl ans ein »och stärkeres Wachs -

thum rechnen darf , so müßte sie verrückt sein , heute mit Zwanzig gegen

Achtzig und gegen die Armee obendrein , einen Putsch zu versuchen ,

dessen sicherer Ausgang wäre — der Verlust aller seit fünfundzwanzig
Jahren eroberten Machtposten .

Die Partei hat ein viel besseres , gründlich erprobtes Mittel . An

dem Tage , wo uns das gemeine Recht streitig gemacht wird , erscheint
der „ Sozialdemokrat ' wieder . Die alte Maschinerie , in Reserve ge-
halten für diesen Fall , tritt wieder in Thätigkeit , verbessert , vermehrt ,
neu eingeölt . Und eins ist sicher : Zum zweiten Mal hält das Deutsche
Reich das keine zwölf Jahre aus .

Friedrich Engels .

— Unser Korrespondent aus Deutschland , dessen scharfe , geistreiche
Feder die Leser des „ Sozialdemokrat " so oft erfreut und angeregt Hai ,
schickt uns solgende »

Abschiedsgrust :

„Lieber Freund I

„ Etwas für die letzte Nummer " verlangst Du — diesmal muß ich
mit einem Wort antworten , das ich nicht gern in den Mund nehme :

unmöglich . Denke Dir , ich stäke i » den Stromschnellen des Ria -

gara — ganz so gefährlich ist ' s nicht , aber sonst ziemlich ebenso —

wie kann ich da schreibe » — einen Artikel oder auch nur eine Korre -

spondenz ? Es geht nicht . „ Aber für die letzte Nummer . "

Nun , die Sache ist ja nicht tragisch . Kein Sterben , nicht einmal ein

Scheiden .
Ein stolzer Rebell war der „ Sozialdemokrat " , aber er ist keine

„ Rebellen l e i ch e" , sondern ein siegender Rebell : ein St . Georg ,
der den Schmutzdrachen des S o z i a l i st e n g e s e tz e s erlegt hat und

kauipffroh auf andere Drachen wartet .
Der „ Sozialdemokrat " bleibt ja am Leben ; er unternimmt bloß eine

Seelen wandrung — seine Seele ivandcrt in hundert neue

Papierleiber — und hoffentlich auch sein G e i st , sein M u t h. Also
kein Abschied — auf Wiederschn !

Wir haben fest zusaiiiniengestanden und lustig gekämpft , und wir

werden auch fernerhin zusammcnstchn und kämpfen .
l £in Häudedriick Dir und den übrigen treuen Mitarbeitern . Und

frischauf zum fröhlichen Jage » !
Deutschland , den 19. September 1890 .

Selim St Co.

Zum Gedachtnist .
Wir würden einen Akt der Undankbarkeit begehen , wenn wir in dieser

Abschiedsnummer nicht auch noch einmal des Mannes gedächten , der ,
als der „ Sozialdemokrat " in ' s Leben gerufen wurde , opferwillig die zu
seiner Einführung erforderlichen Geldmittel hergab und , bis unser Blatt
seine Kosten selbst deckte , die hiersür »öthigen Summen zur Verfügung
stellte . Wir meinen unfern nun schon seit fünf Jahren im Grabe
ruhenden Freund , den Schriftsteller und Privatgclehrten

Karl Höchberg .
Seine Opferwilligkeit ehrt den Verstorbenen in diesem Falle noch

ganz besonders , als er nicht nur das Geld bedingungslos gab — anders
wäre es allerdings auch nicht genommen worden — sondern auch mit
seinen Beiträgen unbeirrt fortfuhr , als das Blatt bereits eine Haltung
einnahm , die er persönlich niißbilligte . Es kam ihm vor Allem darauf
an , dafür zu sorgen , daß die unterdrücktc Partei wieder ein eignes .
durchaus unabhängiges Organ hatte . Er gab der Redaktion des
„ Sozialdemokrat " seine abweichende Meinung kund , wie der Freund
dem Freund , der Genosse dem Genossen , aber nie machte er auch nur
den leisesten Versuch , einen Druck auf ihre Haltung auszuüben .

Wir halte » es um so mehr für unsre Pflicht , dies immer und immer
wieder festzustellen , als der Verstorbene , und noch bis übers Grab
hinaus für die großen Opfer , die er der Partei gebracht , in nieder -
trächtiger Weise verdächtigt worden ist — » nd nicht » nr von Leuten ,
von denen gesagt werden kann : „sie wußte » es nicht besser . "

Höchberg ' s Verdienste um die Partei sind mit dem , was er für den
. Sozialdemokrat " gethan , bei Weitem nicht erschöpft , aber der Antheil ,
den er an der Gründung unseres Blattes hat , rechtfertigt es allein ,
daß wir in dieser unsrer Gedenknnininer von Neuem sein Andenken
ehre ». _

Rückschau .
Die Aufgaben des „ Sozialdemokrat " waren mannigfaltige und wech -

selten mit der Situation der Partei in Deutschland .
In der ersten Zeit seines Bestehens Halle er vorzugsweise die Pflicht ,

die brutal unterdrückten , von der Polizei im Bniide mit dem Ausbeuter -
thum maßlos verfolgten und gehetzten Genossen zu ermuntern , ihrer
gerechten Entrüstung und Erbitternng Ausdruck zu leihen und zugleich
den Feinden höhuend ihre Ohnmacht gegenüber einer weltgeschichtliche »
Bewegung vorzuhalten . In jener Zeit war der „ Sozialdemokrat "
iiaturgemaß nicht nur seinem Inhalt nach revolntionär — denn wir hoffen ,
das war er bis zur letzten Nummer — sondern auch in seiner Sprache
äußerte sich oft jene Leidenschaftlichkeit , die eine revolutionäre Erhebung
mit sich bringt . Und es war ja eine Art Rebellion , nui die es sich da -
mals handelte , die Nebellion einer unterdrückten Partei gegen einen
übermüthig triumphirendcn Feind .

Später , als die Partei sich wieder einiger Bewegungsfreiheit erfreute ,
als Bismarck gezwungen war , um sich der wachsende » bürgerlichen
Opposition , der in ihrer Bildung begriffenen „Kronprinzciipartci " , zu
erwehren , der Arbeiterklasse Ellenbogenraum zu gewähren , als die
kaiserlich königliche Sozialdemagogie aufkam , wnrde die Aufgabe des
„ Sozialdemokrat " eine andere ; oder vielmehr , trat eine andere Aufgabe
in den Vordergrund . Es handelte sich jetzt darum , Aufklärnng über
die Stellung der Partei zu den ökonomisch - sozialen Strömungen
in Staat und Gesellschaft zu verbreite », zn verhindern , daß die Genossen
ivelin auch nur vorübergehend und in bester Absicht , auf Grund falscher
Anschauungen über die Natur unseres Kampfes das Spiel ilnsercr
Feinde spielten . Diese Gefahr lag damals nameiitlich deshalb nahe ,
weil in Deutschland das Wort „ SozialisniuS " in Wort und Schrift
umschrieben werden mußte , und so Ausdrücke in Gebrauch kamen , die
leicht falsch gedeutet werden konnten . Wir erinnern nnr an das
Schlagwort „ Kampf gegen das Manchesterthuni " , das uns in eine be -
denkliche Waffenbrüderschaft mit den schmiitzigsten Elementen des Herr -
schenden Ausbeuterthums zu bringen drohte . Wir haben danials nicht
einen Augenblick gezweifelt , daß diejenige » Genossen , die es zn brauchen
pflegten , es in dem einzigen Sinne brauchten , den es für Sozialisten
haben kann , aber wir haben es mit der größten Energie bekämpft ,
weil es auf die Masse nur verwirrend wirken konnte . Wir wiesen nach ,
daß die ökoilomischen Aufgaben der Sozialdemokratie zu einer Zeit , wo
der Staat sich in den Händen der schlimmsten Feinde der Arbeiter be-
findet , keineswegs darin bestehen , dessen Machtgebiet und Einfluß zu
erweitern , sondern sich auf die Wahrung » nd Förderung der Klaffen -
intcressen der Arbeiter ( Arbeiterschntz 2C. ) beschränken , daß die Sozial -
demokratic dagegen in erster Reihe ihr Augenmerk auf die politische
Seite ihres Programms — Erweiternug der politischen Macht der
Arbeiterklasse , Erkämpfung ihrer politischen Rechte — zu richten habe .
Dieser Standpunkt brachte uns damals wiederholt in Polemik mit Ge -
»offen , und führte auch zu dem Meinnngskonflikt in der Frage der
Dampfersubvention , auf den Friedrich Engels in seinem Abschiedswort
zurückkommt . Wir maßen uns nicht an , zu behaupten , daß ivir in
allen Detailfragen das Richtige getroffen , aber de » prinzipiellen Stand -
Punkt , de » wir damals eingenommen , halten wir noch heute für den
einzig Richtigen .

Später halten wir wohl noch hier und da Polemiken , aber sie hatten
keine allgemeine Bedeutung . Die Partei war in der Frage der Taktik

einig , die Meinungen hatten sich geklärt , und es handelte sich nunmehr
für uns nnr darum , die Grundsätze dieser Taktik darzulegen .

Erst in der letzten Zeit , und wir dürfen sagen , zu nnserm nicht ge-
ringen Bedauern , sind wir wieder genöthigt gewesen , scharf polcmisirend
gegen Genossen vorzugehen . Hätten wir es nicht für »nsere Pflicht
gehalten , in den , nach unserer Ansicht ohne Roth und Anlaß vom Zaun
gebrochenen Streit einzugreifen , wir hätten es sicher vorgezogen , die

letzten Nummern unseres Blattes von Streitsache » frei zu halten . Aber
Ivo das Interesse der Partei in Frage kommt , folgen wir lediglich dem

Pflichtgebot » nd lassen unsere persönliche Neigungen zurücktreten .
Im Allgemeinen waren wir stels bemüht , linsere Polemik sachlich zu

halten . Das ist aber natürlich überall da nicht möglich , wo es sich
nm keine sachliche Gegensätze , sondern um das persönliche Auftreten und
Verhalten handelt . Lumpen nnd Abentheurer , die sich an die Partei
herandrängen , mußten mir persönlich angreisen , die in gleißendem
Gewände auftretende Unehrlichkeit in persönlicher Kritik zurückweisen .
So war es uuvernieidlich , daß wir uns im Laufe der Zeit eine ganze
Reihe persönlicher Feinde schufen . Von den meisten derselben dürfen
ivir indcß sagen , daß ivir uns durch ihre Feindschaft nur geehrt fühlen .
Wenn ivir dagegen in der Polemik mit guten Genossen » us hier und
da einmal zu schroff geäußert , so werden sie es uns ebensowenig nach -
tragen , wie wir es in allen gleichen Fällen geihan . Von ihnen scheiden
wir mit den Worten des alten Handiverksburschenliedes :

„ Ihr , ihr , ihr und ihr , ihr Brüder lebet wohl .

Sab' ich euch was zu Leids gethan ,
o bitt ' ich nm Verzeihung an — "

Allen Freunden und Genossen »och einmal herzliches Glückauf !

ven Ungenannten Kruß nnd Angedenken.
Die Feder ruht , es wandert zu den Formen
Vom Winkelhackeu das gereihte Blei ,

Schon tritt gepanzert in des Rahmens Normen

Scharf der Gedanke auf und tadelfrei . —

E r lebt , und prüfend streift das müde Auge
Der leiblichen und geist ' gen Vaterschaft ,
Den ersten Abzug , ob er klar und tauge ,
Werth sei der eingesetzten Lebenskraft . —

Gut ! — Vorwärts den », gebaut , geklopft die Mater ,

Gepreßt , getrocknet , dann zum Plattenguß

Heran , best » bleigetränklen Feuerkrater !

Fertig zum Druck ! — Zur Presse , und dann Schluß . —

Schluß V — Nein , erst krallt vom rollenden Zylinder

Hinweg der Greifer seine Legion
Streitbar gerüsteter Rebellcnkindcr ,

Dann , wohl geordnet stürmen sie davon .

- - -

Weit ist der Weg , launisch sind Sonn ' und Winde ,
Drum jedes Fähnlein führt sein Doppelkleid ,
Taufschein und Schutzbrief hat als Angebinde

Sorgsam die rothe Feldpost angereiht . —

Vorbei das Planen , Prüfen , Ordnen , Zimmern ;
Voraus , — voni Ansgnck flattert das Signal ,
Gleichwie ein slillgeschäffig Sternenflimmern .

Hin über ' s Meer und fort zu Berg und Thal . —

Und tausend Treu - erfüllte Herzen pressen

Verjüngt das Blut zum arbeitsmüden Hirn ,

Roth und Gefahr begeist ' rungsvoll vergessen ,
Und — daß kein Kranz je schmückt die schlichte Stirn . —

Wohlan , was auch die beste » unsrer Meister

Zur Lehr und Wehr dem Volke ausgedacht ,
Was die vertriebenen , stillen Arbeitsgeistcr
An fremdem Port gerüstet und vollbracht —

Ihr wart ' s , Ihr selbstlos muth ' gcn Ungenannten ,
Die unser S t u r m z « u g durch die Grenzen trugt ,
Ihr , die daheim , bedroht von Büttclbanden ,
Straß auf , Straß ab mit ihm die Schlachten schlugt . —

Euch gilt der Gruß , der letzte — freudenhelle !
Trag ihn der Sturm , der hent die Welt durchbraust ,
Zu den „ Verlornen " in die Kerkerzelle ,
Zum Friedhof , wo die Unseren eingetlaust . —

Und nun , geschiedeu sei ' s mit froher Weise ,
Das Posthorn her und blast in Reih ' » nd Glied :
Der rothen Feldpost Glück zur leytcn Reise
Uud ihren Reitern dieses Rbschiedslird . —

J . M.



Mchiciistiriefe an den „Sozialdemokrat".

AngSburg . Gern folgen wir dem Wunsch , für die letzte Nummer des

. „Sozuildeniolrot " einige Worte über den Stand der Partei bei Anfang
und jetzt am Ende des Ausnahmegesetzes mitzuthcile ».

Trotz allen erdenklichen Hindernissen können wir sagen , wir sind tüchtig
vorwärts geschritten . Den besten Beweis geben die Wahlziffern . Vor
dem Ausnahmegesetz brachten wir es nicht über 1609 Stimmen . Im
Zahre 1881 hatten wir 513 Stimmen , 1890 aber 5070 Stimmen .
Das zeigt am deutlichsten unser Wachsthum .

Von den älteren Gcnoffen weilen nur noch wenige unter uns . Die
Einen sind uns durch den Tod entrissen worden , andere haben Augs -
bürg verlassen müssen w. , allein die frühere Gewerksschaftsbewegung
hat dafür gesorgt , dag sich die Lücken immer wieder schlössen , und so
wird es auch in Zukunft bleiben .

Tank und Gruß dem bewährten Kampforgan „ Sozialdemokrat " , und
Glück auf zur „ neuen Aera " !

Die langjährigen Mitstreiter
Augsburgs .

Bochum i . Wcstf . Ehe der „ Sozialdemokrat " aufhört zu erscheinen ,
wollen wir die Gelegenheit benutzen , um die Genossen über den Stand
der Bewegung in den hiesigen Kohlen - Distrikten zu unterrichten . Wir
fühlen uns um so mehr dazu gedrängt , weil die Genossen Deutschlands
und des Auslandes im Sommer vorigen Jahres gegenüber dem mit
elementaren Ilugcstüm hereingebrochenen Bcrgarbeiterstreik ihre oft er -
probte Opscrwilligkeit so glänzend bewährt haben . Unsere Genossen
opferten für die Bergleute , obgleich sie wußten , daß dieselben bislang
Nachläufer der Bourgeoisicparteicn waren und von unseren Ideen nichts
wissen wollten , aber sie eilten ihnen zu Hilfe mit dem Bewußtsein , den
bedrückten Klassengenossen gegen ihre unmenschlichen Ausbeuter beizu -
stehen ; sie unterstützten die Bergleute in der Hoffnung , daß dieser Riesen -
streik der Ausgangspunkt werde zu einer kräftigen sozialdemokratischen
Bewegung des Ruhrgcbicts .

In der That , seit Mai 1889 haben wir hier eine nenncnswerthe
Bewegung zu verzeichnen . Von dem großen Streik ab schloffen sich die
Bergleute in größeren Massen uns an. Und wenn während des Aus -
siaudes und auch noch nach demselben säinmtlichc Führer der Bergleute
bis auf zwei oder drei uns feindlich gegenüberstanden , so könncu wir
jetzt mit Gcnngthnuttg konstatiren : heute ist es umgekehrt . Freilich , es
steht die Qualität der meisten hiesigen Genossen zu der Quantität noch
>n keinem richtigen Verhältniß ; es soll nicht geleugnet werden , die Be -
wcgniig ist vorerst mehr in die Breite als in die Tiefe gewachsen . Doch
welcher Genosse wollte verlangen , daß hier , wo binnen Jahresfrist
tansende und tauseude neue Anhänger uns zuströmten ( ini Bochumer
streife sind wir bei der letzten Wahl von 1000 auf 8000 Stimmen ge-
stlegen , in Dortmund von 3000 auf 11000 ) , wir sofort auch eine tüchtige ,
prinzipicntrene und zielbewußte Kerntruppe aufweisen sollen ? Daß die
Arbeiter , welche bisher die getreuen Schäflein der Schwarzröcke waren ,
Plötzlich als aufgeklärte Genossen sich entpuppen würden ? Jndeß die
Thatsachc , daß besonders die jüngere Generation unter den Genossen
dahier sich ersichtliche Mühe gibt , in de » Sozialismus tiefer einzudringen
»nd die große Nachfrage nach sozialdemokratischer Lektüre stets sich er -
höht , diese Beobachtung berechtigt uns zu den besten Hoffnungen für
die nächste Zukunft . Dieses steigende Bedürfniß nach unserer Literatur
z» befriedigen , soll unsere vornehmste Aufgabe sein , und , hier soll es
gleich gesagt werde » , in dieser Hinsicht werde » wir schmerzlich unser
nltes liebgewordenes Kampforgan , den „ Sozialdemokrat " , vermissen .
Wir werden ihn um so schmerzlicher cutbehren , iveil wir keinerlei Aus -
acht haben , in den deutscheu Arbeiterblättern Ersatz für die freie , kräftige
Sprache des „ Sozialdemokrat " zu finde ». Geben >vir uns keinen Tän -
Ichungcn hin : unter dem Sozialistengesetz hat die Rücksicht auf ein
etwaiges Verbot die Feder geführt , nach demselben ivird die Rücksicht
k»>t den Staatsanwalt jedes freie Wort ersticken . Es ist kein Gedanke
wehr , daß unsere Organe in Deutschland auch nur anuährcnd so gc-
halten werden können , wie vor dem Schandgesetz ; wesentlich anders wie
heule wird die Schreibweise unserer Blätter künftig kaum sei » können .
" Nd welchen Genössen befriedigten unsere heutige » Arbeitcrblättcr ?

Im Vereins - und Versammluugswcsen haben ivir hier die Polizei
als wütheuden Gegner . Namentlich dem junge » Bcrgarbeiter - Vcrband
"lacht sie das Leben saner , und da der geplante christlich - patriotischc
Gegenverband selbst unter polizeilichen und klerikalen Schutz ein todt -
geborenes Kind geben dürfte — wenn es überhaupt bis zur Geburt
lammt — so ist der erste Verband den schwersten Chikanirungcn aus -
g. ' sttzt . In Bochum treibt die Polizei uns und den Fachvercinen , die
" n Gerüche des Sozialismus stehen , jeden Saal und jedes Vereins -
ünmicr ab , sie schreckt nicht einmal vor der Niedertracht zurück , den
Wirthen die Feicrabendstunde bis 10 Uhr Abends zu setzen , wenn die -
iclben gcliudcrm Druck nicht nachgeben wollen . Leider sind die be-
ltoffenen Wirthe zu feig , gegen derartige Polizeiwillkür anzugehen . Ja ,
' s hat »och keiner den Muth gefunden , gegen eine Polizeivcrordnnng
»ch zu wehren , nach welcher der Wirth zivei Stunden vor bis zwei
stunden nach jeder Versammlung keine Getränke , im Saal wie Wirths -
liminer , verzapfen darf , eine Verordnung , die jetzt seit Monaten in dem
Bochumer Landbezirk , in Gelsenkirchen und Witten drakonisch durch -
geführt wird , natürlich blos gegen die sozialistisch verdächtigten i

Bersammlungcn. Selbstverständlich halten solche kleine Liebesdienste
die Erbitterung der Arbeiter wach , und hauptsächlich das schamlose
Mizeiregiment hat die Bergleute von dem Dusel gründlich kurirt , daß
°ic Regierung mir das Wohl der Bergarbeiter will . Nebenbei sorgen
°ic Zechengewaltigen , daß wir immer genügend Bergarbeiter - Slgitatoren
"labil haben ; die Grubcndirektoren maßregeln flott drauf los . Und

i °a die Gemaßregclten auf keiner Zeche mehr unterkommen , müssen sie
lach nothgedrnngcn mit einem Hansirhandel oder durch Eröffnung eines
deinen Ladengeschäftes kümmerlich durchschlagen , und sie , die früher
°ios dilettantisch für uns wirkten , sind jetzt gezwungen , ihre ganze Kraft

i' ijt unsere Bewegung einzusetzen , denn sie sind in ihrer Existenz auf

�"i� Arbeiter angewiesen — „sie mästen sich von de » Groschen der Ar -
>acitcr " würde unser seliger Tngendbock sagen .

,. Sofern man von der Noth und dem Elend absteht , welches frevent -

jhch über Arbeiterfamilien heraufbeschworen wird , bewährt sich daher auch
h' cr Polizei und Unternehmerthm » als die Kraft , die nur das Böse
i "»U und für uns das Gute schafft . >VcK.

Bremen . Abschiedsgruß . Bei der ersten Reichstags - Wahl
iintcr dem Ausnahmegesetz und unter dem Eindruck der Attentate ver -
' i »igten wir ans unser » Kandidaten Frick 4000 Stimmen , bei der letzten
Wahl marschirten wir mit 16,000 Stimmen auf ( Kandidat Bruhns ) .
Wir können ruhig behaupten , die Majorität der Bevölkerung Bremens

!»t sozialistisch . Das hat auch das letzte Gewerkschaftsfest vom 24. August
bewiesen — so eine gewaltige Menschenmaffe hat Bremen noch nie
"»s den Beinen gesehen . Angst und Entsetzen malten sich denn auch
"»s den Gesichtern unsrcr Gegner . Zirka 30,000 Personen marschirten
!»> Zuge , vorwiegend Männer . Das war der Massentritt der Arbeiter -

Bataillone , wie Lassalle ihn geträumt .
! Und nun alter Kampfesgenosse „ Sozialdemokrat " leb wohl . Deine

historische Riissio » hast du erfüllt . Auch uns geht bei deinem Scheiden
�i» Stück vom Herzen , wir wissen und fühlen es instinktiv , daß wir

>»e schneidige Waffe aus der Hand legen . Manch ausgezeichneten
»ieust hast Du im Kampf uns geleistet . Wir wollen nun grade nicht

kusche» , daß dein Wiedererscheincn bald von Nöthen sei , aber wir

isscn , daß so bald es nöthig ist — und die Puttkämerlinge regen sich
ion wieder — du dem Orkus entsteigst und den Kampfplatz wieder

trittst . Dein Scheiden ist ein durchaus ruhmreiches und ehrenvolles .
s rufen dir die letzten Grüße ?u

DeineBremerGenossen .

, Darmstadt , den lO . S- Ptcmb - r 1890 . Die freundliche Aufforderung
k Leiter des „Sozialdemokrat " , daß sie es recht g- rn sehen wurden .
"cini auch aus den Reihe » des weiteten Lesekleises die Gciiossen etwas

"r Abschiedsnummer einseudeii wollten , drückt auch mir die Feder in
ic Hand . Es war mir ungeheuer Leid . als ich davon Kennkniß er -

Wf, daß das Blatt am 1. Oktober eingehen sollte , und stel es mir

sehr schwer , mich in den Gedanken einzuleben , ans die seitherige nnver -
fälschte geistige Kost verzichten zu niüssen . Ich glaubte jedoch kaum ,
daß die Welt je ein solches Schauspiel erlebt hat , wie eine so starke
Partei stolz u » d sich ihrer Kraft bewußt , freiwillig auf ein so wirk -
sames Kampsmiltel Verzicht leistet. Unsere Partei kann sich dies jedoch
erlauben , weil wir alle wissen , daß die Zukunft doch » ns gehört .
Kein Kaiser und Papst vermag uns in unserem Siegeslauf zu hemmen
und wäre ihre Macht auch noch so viel größer . Unsere Ideen werden
einst de » ganzen Erdenrund erfüllen ; zum Heil aller Menschen .

Zum Schluß glaube ich im Sinne der Mehrzahl der Leser dieses
Blattes zu handeln , wenn ich hiermit öffentlich den Leitern desselben
unseren Dank abstatte für die umsichtige Führung des Blattes und das
treue Festhalten an den Prinzipien des arbeitenden Volkes , daß sie in
fallen Fährnissen über die Machenschaften der Gegner siegreich ihr
schneidiges Schwert geschwungen und in unsere Reihen die Flamme der
Begeisterung für unsere schöne und gerechte Sache immer wieder auf ' s
Reue angefacht und erhalten haben .

Ich schließe mit dem Rufe :
„ Es lebe die soziale Demokratie ! "

Forst i . Lausitz . Als nach Erlaß des Schandgesetzes vom 21. Oktober
1878 , welches die deutsche Arbeiterschaft durch ihr einmüthiges Vorgehen
jetzt nach zwölfjähriger Dauer so jäh durchbrochen hat , uns der „ So -
zialdemokrat " zugänglich gemacht , wurde er gar schnell unter den Ge -
nossen ein treuer Freund und Berather , der sich auch bald in weitere
Kreise der Arbeiterschaft Eingang zu verschaffen wußte . Als sogenannter
„nächtlicher Wanderer " von Haus zu Haus wurde er bald als Lichtbringcr
der deutschen Sozialdemokratie betrachtet ; deshalb machte es sich auch
jeder einzelne Genosse zur Pflicht , für die größtmögliche » nd weiteste
Verbreitung desselben zu sorgen ungeachtet der polizeilichen Chikanen
und Verfolgungen .

Heut , beim letzten Erscheinen des „ Sozialdemokrat ' , wollen wir nicht
verfehlen , ihm die Anerkennung aiisznsprechen , daß er allezeit das Pro -
grninm der sozialdemokratischen Partei nach jeder Richtung hin ver -
theidigt und in streitige » Fällen Klarheit geschaffen und unsre Prinzipien
gewahrt hat .

Und so geloben wir denn , beim Scheiden unseres Kameraden , stets
fest und unerschrocken zu den Grundsätzen zu halten , die er uns seit
feinem Bestehen gelehrt hat und jeder Zeit bereit zu sein , mit Gut und
Blut für unsere gerechte Sache einzustehen , allen Widerwärtigkeiten
zum Trotz , welche sich uns entgegen stellen sollte ».

Die Genossen von Forst i. L.

Hamburg , September 1890 . Stimmen auch sentimentale Medita -
tione » schlecht zu der Kampfesfreude , die die Partei allezeit rühmlich
kennzeichnete und von welcher wir heute mehr denn je dlirchdrnngeu
sind , so ist es doch wohl angebracht , an einem Zeitabschnitt , wie dem
gegcuwärtigen , einige Augenblicke in der Eriuneruug zu verweilen , um-
somehr , als es gilt , von eineui treuen Freunde — lange Zeit der ver -
läßlichste in seiner Art — Abschied zu nehmen .

Ob für immer

. . . . .

?
Wie wohl allerorten , so ist auch im Kreise der hiesigen Genossen diese

Frage vielfach aufgestellt worden , und Manchem lvollte es durchaus
nicht in den Kopf , daß der „ Sozialdemokrat " , bisher eine der gefürch -
tetsten Waffen im Kampfe der Partei gegen ihre Feinde , jetzt unter im
Grunde wenig veränderten Umständen zum alten Eisen gelegt werden
soll . Mag der praktisch erwägende Verstand auch darin Recht behalten ,
daß im ernsten Kanipfe Gesühlsmoniente erst in allerletzter Linie be-
rücksichtigt werden dürfen , in Augenblicken , wie dem gegenwärtigen ,
drängt die Erinnerung an das , was uns unser Parteiorgan einst ge-
wesen , mit Macht hervor , und schlecht stünde es uns an , eine solche
Empfindung zu verleugnen !

Abgesehen davon , daß die Paschawirthschaft , welche von den Polizei -
gewaltigen des nördlichen Belagerungsgebietes gerade der Parteipresse
gegenüber besonders brutal geübt wurde , uns den „ Sozialdemokrat "
immer mehr zum Bedürfniß machte *) , wurde durch die Zahl der
Opfer , welche der Vertrieb des Blattes und der Parteiliteratur gerade
hierorts erforderte , eine Anhänglichkeit an unser Organ hervorgerufen ,
welche nur der begreifen und würdigen kann , der erfahren hat , welchen
Eindruck Gcwaltmaßrcgeln auf eine Partei , wie die unsrige , ausüben .

Ist auch die Zahl der Genossen , welche in Ausübnug ihrer Pflicht
schwer von den Schlägen des Schandgesetzes betroffen worden sind , eine
beträchtliche , wie beschämend für die Reaktion war gerade hier in Ham -
bürg die Wirkung dieser Gewaltmaßregeln I Wäre es nach einer Reihe
von Jahren abermals an der Zeit , in einer Denkschrift der Welt da -
von Kenntniß zu geben , wie verhältnißmäßig spielend leicht und in
welche » Massen gerade hier die Parteiliteratur verbreitet werden konnte ,
selbst die Väter und Handlanger des Schandgesetzes würden vor Scham
sich verkriechen ob der Armseligkeit ihrer ivahnwitzigen Bcstrebiiiigen ,
die Waffen des Geistes mit dem Polizeiknüppel pariren zu wollen !
Stolz können wir » ns rühme » , daß , so scharf auch der Wind wehen
mochte , immer und immer wieder Genossen zur Hand waren , die das
gefahrvolle Werk der Verbreitung unseres Orgaus mit Freuden über -
nabme » . Gerade darin offenbarte sich wesentlich der Idealismus und
die unverwüstliche Kraft der Partei , daß z» einem Wirken , welches
statt materieller Vortheile nur Gefahre » schliminster Art einbringen
konnte , die Genossen jederzeit mannhaft ihre Hand boten . Jeder , der
die Ehre hatte , hierin seinen Muth zu erproben , wird sich auch in spä -
teren Tagen dieser Zeit seines Wirkens mit freudigem Stolz erinnern .

ES hieße de » Raum der Abschiedsniimmer iinnütz in Anspruch neh -
men , wollten wir noch des Weitläufigen aiiseinaudersetzen , wie bald
wir auch auf dem übrigen Felde unserer weiten Thätigkeit uns in den
Ausnahmezustand hineinzusiuden wußte ».

Können wir doch jetzt , am Endpunkt dieser Zeit , ohne Ueberhebung
sagen , daß der Mechanismus der Partei mit einer solchen Präzision
arbeitet , daß es auch unter den konimeuden Verhältnissen kaum möglich
sein wird , etwas Besseres an die Stelle des Bestehenden zu setzen.

Selbstredend soll hiermit keineswegs gesagt sei », daß ivir anf nnserm
weiten Arbeitsfeld die Entwicklung für abgeschlossen halten . ?lnch hier
werden , sobald eine freiere Bewegung angäuglich ist , die Geister auf -
einaudsrplatzen , auch bei uns werden Mciiiuugsverschiedeuheite » über
die Art der Taktik nicht ausbleiben , wenn sich auch bei dem gemessene -
ren Temperament unserer Arbeiterschaft diese Kämpfe in leidenschasts -
loserer Form abspielen werden , als dies z. B. i » Berlin geschehen ist .

Und auch ist nicht zu vergessen , daß ein anderes Ivettes Gebiet noch
zu unisastcuder Bcackeruug harrt . Der große Kampf , welcher i » diesem
Sommer zwischen dem Kapital und der organisirten Arbeiterschaft zu
solcher Gewalt entflammt ist , hat auch die , welche weniger hoch von
dem Werthe der geiverkschaftlichen Bewegung dachten , die Bedeutung
derselben schätzen gelehrt . Je weiter sich die gesellschaftlicheu Gegen -
satze eiitwickeln , je mehr wird auch der Klassenkamps sich zwischen Ka -
pilal und Arbeit allein abspielen . Es gilt ans diesem Grunde , die
heute noch großtcntheilS in den Ansängen begriffene Gewerkschasis -
bewegung z» einem wirklichen Machtfaltor auszubauen , eine Aufgabe ,
so gewaltig , daß die besten Geister ihre ganze Kraft an deren Lösung
setze » mime » . Und so öffnet sich für unser Element , den Kampf in der
kommenden Zeit auch ein herrliches , ei » weites Feld . Ruhmvoll haben
wir uns durch die Klippen des Ausnahmezilstmides hindurch gearbeitet
und ruhmvoll werden wir auch serner das Banner der Partei hoch -
halten , welche Sturme uns auch die Zukunft bringen möge !

Vorwärts sei darum , nach wie vor , die Losung !

Königsberg i . Pr . , 9. Sept . Wir haben den Raum des Partei -
Organs ms �etzt nur selten in Anspruch genommen , doch wollen wir
jetzt bei dem scheiden des Schandgesetzes noch einmal uns höre » lassen .
« o wie die Genossen überall , haben auch wir hier unter den Schurken -
streichen der heiligen Hermandad fortgesetzt zu leiden gehabt , ja , viel -
leicht mehr als anderw >rts . Doch mnthig und unverdrossen haben unsre
Genossen gekämpft , und wenn maii die erbärmlichen hier herrschenden

*) Hat doch nach jedem Verbot unserer Lokalblätter die Abonnenten -
zahl des „ s . - D. " immer um ein Bedeutendes zugenommen !

Verhältnisse , sowie den Umstand in Betracht zieht , daß die besten Ge -
Nossen , Einer nach dem Anderen , gezwungen ivurden , Ostpreußen zu
verlassen » nd kein Znzng von Westen zu verzeichnen ist , so dürften die
Genossen im Allgeuieiuen wohl mit den von nns erreichten Resultate »
zufriedeil sein . Hat doch unsre Idee endlich selbst in der Landbevöst -
kerung Wurzel gefaßt , zum Schrecken des hochniüthigen Adelsstandes .

Jetzt , wo uusre Partei bei der letzten Wahl in Königsberg über unsre
Feinde den Sieg davongetragen , fällt mau mit einer wahren Wuth
über uns her . Man treibt unsre Genossen aus den Fabriken zc. , um
sie dem Elend preiszugeben ; Versammlungslokale werden uns abge -
trieben ; das einzige Lokal , das man uns bis jetzt nicht nehmen konnte ,
sucht man » ns auf andre Weise zu entreißen : da wird jede Samm -
lnng verboten , nur eine bestinimte Zahl von Personen darf hinein ,
um 11 Uhr muß geschlossen werden zc. zc. Und da das Alles nicht
hilft , sucht man uns durch Prozesse todt zu machen , wobei sich unsre
Justiz in der brutalsten Weise als Klassenjustiz geltend macht und alle
übrigen Gerichte übertreffen dürfte . So wurde unser Vertreter , Ge -
uosse Sa ? n l p e , jüngst zu einem Monat Gefäugniß verdonuert , weil
er ein Flugblatt herausgegeben hatte ; in der Begründung hieß es : die
Sozialdemokratie könne nur ans dem Wege des gewaltsamen UnisturzeS
zunl Siege gelangen , und deshalb sei das Flugblatt geeignet , die Be -
völkeriing zu Gewaltthätigkeiten aufzureizen . Wahlflngblättcr wurde »
uns konsiszirt , weil das Wort „ Königsberg " fehlte . Ein Genosse , der
sich die Frage erlaubte , ob nur sozialdemokratische Flugblätter bcschlag -
nahmt ivürden , da die Gegner weder den Verleger »och den Ort an -
geben , wurde wegen Beleidigung der Staatsanwaltschaft verdonnert ;
ein Anderer wegen Beleidignug des Potizeipräsideuteu , weil er dessen
Hanvlilngsweise kritisirte . Ter betreffende Gcsetzeswächter hatle von
seinen Polizisten unsere Plakate , in welche » die Wähler zur Einsicht
in die Wählerlisten aufgefordert wurden , abreißen lassen . Zivei Poli -
zistcn waren nach Schluß einer großen Wählerversaiumlung in Gegen -
wart des Polizei - Juspektors ( Neidl heißt der Bursche ) ohne jede Ver -
aulassung über einen Arbeiter hergefallen und hatten denselben niit den
Fußen bearbeitet . Ein Genosse , der diesen Vorfall in einer Versamm -
lnng sachgetreu schilderte , bekam zwei Rtonate Gefäugniß , trotzdem die
That zugegeben wurde . Aber — der Angeklagte ivar Sozialdemokrat ,
hatte die Sache in einer sozialdemokratische » Versammlung erzählt ,
folglich hatte c r — nicht die Thäter — die Polizei verächtlich ge-
macht . Dem Redakteur der Frcisiiliiigen Zeitung , Michels , passirte
einst Etwas , was schon manchei « Sterblichen passirt ist , er war schwer
bezecht und machte auf der Straße Skandal . Arretirt imd nach dem
Polizeipräsidini » gebracht , wurde er sofort wieder entlassen , worauf
er wieder Skandal machte und den Nachtwächter ganz gehörig durch -
Prügelte . Sein Freund , der Polizeipräsiden » , ließ ihn indcß wieder
lansen und Anklage wurde nicht erhoben . Dahiilgegcn sind eine Reihe
von Genossen verdonnert worden , iveil sie da » Unglück hatten , Augen -
zeugen zu sei », wie Arbeiter , ivas hier Mode ist , von Polizisten brutal

behandelt wurden . Ebenso sind schon mehrere Nummern unseres „ Volks -
blattcs " beschlagnahmt ivorden nud sollen eine Reihe von Anklagen
erhoben werden .

lleberhanpt locht jetzt ei » schärferer Wind ; doch unverdrosse » ivird
weiter gekämpft werden , bis dereinst der Sieg errungen , die Tyrannei
im Staube liegt . Ausgabe unserer ostpreußischen Genossen muß es

sei « , nur noch thatkrästiger einzutreten . Und wenn auch unser bis -

heriges Kampforgan , der „ Sozialdemokrat " , von der Buhne des Kampf -
Platzes abtritt , so wird derselbe sich doch in de » Herzen aller Genossen
eine bleibende Stätte errungen haben .

London . Für das Gedenkblatt des Ausnahme - Gesetzes , >vie die

letzte Rümmer des „ Sozialdemokrat " genannt werden könnte , wollen
wir auch von London einen Beitrag liefern . Auch hier ist , trotz alle -

dem , die Fahne der deutschen Sozialdemokratie hochgehalten worden .

Kurz nach Erlaß des Gesetzes beschloß der 1840 gegründete Kom -

»ilinistische Arbeiter - Bildungsverein die Herausgabe der „Freiheit " .
Infolge der Agitationswcise des Redakteurs derselben , I . Most , die

in der Parole : „ Terrorismns !" und „ Nieder mit der Stinimkasten -

Propaganda !" gipfelte , kam es zur Trennung im Verein .

Most und Genossen mit der „Freiheit " marschirten in ' s anarchistische

Lager und nannten sich „ Internationale Arbeiter - Assoziation " ; die ziim
deutschen sozialdemokratischen Programm haltenden Mitglieder machten

sich ihr eigenes Vcreinshaus ans .
Der nach dem Fall des Ausnahmegesetzes in Halle am 12. Oktober

abzuhaltende Parteitag der deutschen Sozialdemokratie stand am 30. Aug .
in außerordentlicher General - Versammlung auf der Tagesordnung und

wurden in dieser Versammlung folgende Beschlüsse gefaßt :
„ Ter Kominunistische Arbeiter - Bildungsvercin , 49 Totten -

Hai » Street London W. , verzichtet darauf , einen Delegirten zum Partei -

tag der deutschen Sozialdemokratie zu senden .
Jedoch als Zeichen der Solidarität mit den deutschen Genossen be-

auftragt die Versammlung das Komite des Vereines , die Aufbringung
von Unterstütznngsgeldern für die Angehörigen der Opfer des Elber -

selber Geheimbundprozesses sofort in die Hand zu nehmen .
Resolution :

An den Parteitag der deutschen Sozialdemokratie .
Genossen ! Der Kommunistische Arbeiter - Bildungsvcrein , 49 Totten -

ham Street London W, , begrüßt mit Freuden den ersten Parteitag
der deutschen Sozialdemokratie , welcher nach 12jähriger schamloser Ver -

folgnng wieder auf heimathlichem Boden stattfindet , und sieht der
Verein in dieser Thatsache das Resultat des unermüdlichen und uner -

schrockenen Kampfes der in Deutschland lebenden Genossen gegen Re -
aktion und politische Schandwirthschaft .

Der Verein ist überzeugt , daß die deutsche sozialistische Arbeiterschaft

auch unter den neuen Verhältnissen das sozialistische Prinzip hochhalten
und kühn vertheidigen wird gegen alle Ränke und Brutalität der Herr -
schenden Klassen , wie bisher .

Von dieser Ileberzeugung dnrchdruugen . von dieser Hoffnnng erfüllt ,
wünscht der Verein de » Arbeiten des Parteitages den besten Erfolg
und entbietet den Genossen seine herzlichsten Grüße .

Hoch die Arbeit ! Nieder mit der Ausbeutnng !" Ro.

*
*

"

— Einer der Perurtheilten des Kölner Kommunistenpro -
zesscs » unser alter Genosse Fr . L e ß n e r — allezeit ein treuer Freund
des „ Sozialdemokrat " — schreibt uns zur Aufnahme für die letzte
Nummer einen Brief , dem wir folgende Stellen entnehulen :

„ Wenn es der Platz in der lebten Nummer des „ Sozialdemokrat "
erlaubt , so möchte auch ich einige Zeilen zum Abschied eiusenden .

Es drängt mich , mein großes Bedauern darüber auszusprechen , daß
der „ Sozialdemokrat " aufhört , zu erscheinen . Ich sehe diesen Beschluß
für verfrüht an. Daß es eine Menge Gründe für denselben gibt , kann

wohl nicht bestritten werde ». Aber wäre es nicht rathsai » gcivescn
erst eine kurze Zeit zu sehen , wie sich die Verhältnisse in Deutschland
gestalten , ehe man einen solchen Schritt thut ? Meiner Ansicht nach ist
die Zeit in Deutschland noch nicht gekommen , eine solche Sprache zu
führen , wie es der „ S . D. " gethau hat . Daß derselbe seine Aufgabe
seit dem Sozialistengesetz bis zuletzt , und unter den schwierigste » Ver -

hältuissen , erfüllt hat , darüber ist wohl nicht nothwendig , viel Worte

zu verlieren . . . Wie gesagt , ich befürchte , daß es viele in der Partei

gebe » wird , die sich augenblicklich zu viel Hoffnungen machen werden ,
was alles nach dem ersten Oktober geschehen kann . Uniere Genossen
in Deutschland haben doppelt vorsichtig zu sein , und zwar nach allen

Seiten hin , ohne Ausnahme . �

Das freilich befürchte ich nicht , daß die sozialdemokratische Partei in

Deutschland von ihrem bisher eingenommenen Standpunkte von irgend
einer anderen Partei oder Klasse verdrängt werden kann . Unsere Partei
kennt ihre Taktik , » nd so lange sie daran festhält , ihr Vorgehen gemäß
den Mitteln und den Zeitverhältnissen einrichtet , wie es in der Ver -

gangenheit geschehen ist , wird sie unüberwindlich sein . Zum Schluß sei

es mir noch vergönnt , meinen innigsten Dank de » Männern auszu -
drücken , die den „ Soz . - Dem. " unter allen Umständen und mit großen

Opfern verbreitet haben , und ich glaube , daß ich im Sinne aller über -

zeugten Parteigenossen so schreiben kann . Möge die moderne Arbeiter -

bewegung , welche sich seit dein vergangenen Jahr , dem Jahre 1889 ,
durch die ganze Welt so gewaltig fühlbar macht , ihrem baldige » Sieg

entgegengehen , und die Proletarier aller Länder so fortfahren , wie in



den Mlcu Jahre » . Sic , die einzig Klcisic . die fähig ist . dc » Kainpf
gegen vaS Kapital mit Bcwusttsem z» lämßfe « , ist auch die einzige
Pertci , die rufe » kann : Die Zulunft gehört uns .

Es lcdc die Zukunft ! Eiu alter Kommunist .

Meeraue i . Sachsen , im September 1890 . Es sei auch uns ge-
stattet , in der Nbschicdsnnmmcr einen kurzen Bericht über den Stand
der Sache am Orte zu geben . Unter dem Sozialistengesetz hatten die
Genossen hier schwere Opfer zu bringen . Und sie habe » sie gebracht ,
was um so anerkeunnngswerther ist , als in keinem anderen Ort die
materielle Lage der Arbeiter ungünstiger sein kann , als hier . Hohn -
voller sind die Vertreter der Bourgeoisie über die von ihr geschaffenee
Jndustrielcichen wohl an keinem Orte hinmcggeschritten , als in unserm
Bezirk . Das Elend der Opfer ihrer Ausbeutungswnih vor Augen
feiern sie mit verschwendcriichcr Pracht ans ihren , von äußerem Schein
und falscher Moral triefenden Festlichkeiten wahrhafte Orgien . Aber
der Kreis dieser Klasse zieht sich infolge der durch die kapitalistische
Produktion bedingten Zentralisation des Kapitals immer enger , so daß
es selbst in bürgerlichen Kreisen zu dämmern anfängt und der fort -
geschrittene Theil desselben bei der letzten Neichstagswahl mit der
Arbeiterklasse marschirtc .

tgegemuartig liegt alles Gewerbe darnieder . Vielfach wird mit halber
Arbeitszeit gearbeitet . Das hier vertretene Kleingewerbe , welches blos
noch den Handlanger der Großindustrie bildet , ist auch zu dem Ein -
sehen gekommen , daß nur die Sozialdemokratie durch Beseitigung der
jetzigen Produktionsweise bessere und gleichmäßigere Lebensbedingungen
zu schasse » vermag . Deswegen können die Genossen am 1. Oktober ,
hinter sich das Ausnahmegesetz , mit stolzem Bewußtsein ausrufen :

Hoch die Sozialdemokratie !
X e r x e s.

Mülheim a . Rhein . Da der „ Sozialdemokrat " mit dem 30 . Sept .
sein Erscheinen einstellt , so sei uns ein kleiner Aiickblick gestattet . Vor
dem Ausnahmegesetz bestanden hier folgende Vereinigungen : 1) eine
Gewerkschaft der Holzarbeiter ; 2) eine Gewerkschaft der Metallarbeiter ;
3) ein Bund deutscher Arbcitslente ; 4) ein sozialdemokralischer Wahl -
verein . Bei den Reichstagswahlcn brachten wir es auf etwas über 600
Stimmen ; früher — 1867 — halten wir schon 891 für unsere » Kandidaten
' ■ehabt . Das dann geschaffene Ausnahmegesetz fegte Alles hinweg .
Sie drei Gewerkschaften lösten sich ans . Der sozialdemokratische Wahl -

: ercin ging ein und gegen den Vorstand desselben wurde Untersuchung
oegen „ geheimer Verbindung " eingeleitet , wegen mangelnder Beweise aber

wieder eingestellt . Nachdem der erste Schrecken überstanden , fingen die
Genosseil an , sich wieder zu sammeln . Bei der Neichstagswahl 1881
fielen aber nur 260 Stimmen auf A. Bebel . Aber weit entfernt , durch
diesen Stimmenrückgang uns beirren zu lassen , wurde gleich auf ' s Neue
für die nächste Wahl agilirt . Das mittlerweile in ' s Leben gerufene
Parteiorgan , der „ Sozialdemokrat " , feuerte die Genossen auf ' s Nene
an , und die Stimmcnzahl stieg 1884 auf 820 für unseren Kandidaten .
Dies gab nenen Muth . Die Zahl der Genossen vergrößerte sich, und
nun wurde die Agitation weiter ans die nächsten Ortschaften ausgedehnt ,
und die folgende slieichstagswahl 1887 gab das erfreuliche Resultat von
1228 Stimmen .

Hiermit war die höchste Stimmenzahl vor dem Ausnahmegesetz über -
Holl . Fortwährend durch den „ Sozialdemokrat " angefeuert , welcher
mittlerweile zu einer unciitbehrlichen Stütze der Genossen geworden ,
wurde mit erneuertem Eifer agitirt , und bei der Neuwahl des Kartell -
Reichstags erhielt unser Kandidat A. Bebel 1666 Stimmen . Dieses
Resultat , trotz der nnchrlichsten Kauipfesweise unserer Gegner , lenkte die
Aufmerksamkeit derselben ans uns . Die Macht der Sozialdemokratie ,
die sie durch das Ausnahinegesctz vernichtet glaubten , wiirde ihnen jetzt
erst klar . Man sing an , uns auf allerlei Art zn bekämpfen , in Kirche »
sowohl wie in Fabriken ; auch der Polizeibiittel mußte Helsen cingreifen .
Alle Bcrsaminlnngslokalc wurden uns jetzt systematisch abgetrieben , alle
mißliebigen Vereine aufs Pflaster geworfen . Doch die Maßregelungen
und Chikane » die Gegner , ihre niedrige Kauipfesweise sowohl , wie die
Gefahren des Gesetzes verachtend , war jeder von uns auf seinem Posten .
Auch gelang es uns , die zwei Kreise Wüppcrfnrth und Guinmersbach ,
die zil iinserm Wahlkreis gehören , mit in den Bereich unserer Agitation
zu ziehen , und bei der letzten slieichstagswahl erhielt unser Kandidat ,
Karl Meist aus Köln , 3360 Stimmen . Wuth und Schrecken malten
' ich aus den OKsichteni unserer Gegner . Unser Wahlkreis , bestehend
i ns fast 900 Ortschaften , die auf einem ungeheuren Flächcnranm ver -
heilt sind und von deneu das kleinste Nest seinen Zentrnms - Agitator

. ' Kaplan ) hat , bisher eine der festesten Burgen des Zentrnuls — be-
reitS so vom Sozialismus durchfressen I Dafür mußte mancher Arbeiter
büßen . Rief doch der Kaplan Büthen den Miiglicdern seines katholischen
Arbeitervereins zu : „ Ihr seid alle Lumpen , Ihr habt alle sozialistisch
' ' wählt . " Jetzt bietet man von Seiten der Gegner Alles auf , diese
scharte wett zn machen . Sozialisten werden verfolgt , schlimmer als
• ; doch unsere Agitation gehl ruhig und besonnen weiter , und so treten
vir die „ neue Aera " be! einem Staude der Bewegung an , der zu den
schönsten Hoffnungen berechtigt .

Paris , 14. Sept . Der Beschluß der Redaktion deS „ Sozialdemo¬
krat " , das Blatt mit dem I. Oklobcr eingehen zu lassen , und zwar
erstens , um cinein Wunsche der sozialistischen Rcichstagsfraktion zu ent -
spreche » und dann glich namentlich , weil dem Blatte nach Anfhebung
der Ausnahinezilstände , für lvclchc dasselbe in ' s Leben gerufen wurde ,
. md während welchen es der Partei so gute Dienste leistete , eigentlich
oie Existenzberechtigung fehlen würde , beschäftigte von Neuem die letzte
Lersamniluttg der hiesigen Genossen . Man war der Ansicht , auch von
Paris ans einige Abschledswortc an das Organ zu richten , welches

namentlich auch für die deutschen Genossen im Auslände ein so gutes
Bindemittel war . Ebenso wurde auch über den Orgauisationsvorschlag
- er Fraktion gesprochen , welcher als künftiges osfiztclles Zentralorgan
Vis täglich erscheinend . ' „ Berliner Volksblatt " in Aussicht »imint . Wenn
oieser Vorschlag znin Beschlnsse erhoben würde , so würde es u. E. ein
großer Fehler sein , denn es würde eine Unmöglichkeit fein , die dentscheil
sstnosseil im Auslände zu verpflichten , sich auf dieses zu umfangreiche

Organ zn abonniren . Um nicht schon Gesagtes zn wiederholen , be-
inerten wir nur noch , daß es unbedingt noihwendig ist , im Interesse
der Propapanga , sowohl in Deutschland als im Auslände , ein ivöchcnt -
llch erscheinendes Zentralorgan zu schaffen , welches , wie früher der
„ Vorwärts " und bis jetzt der „ Sozialdemokrat " , eine gedrängte lieber -
ficht der wichtigsten Pnrteivorgänge gibt , nnter Hiumeglasslnig alles
llcberflnsfigen . Dies Organ könnte nicht mir , sondern muß sogar in
Deutschland erscheinen , um eine » Versuch mit dem sogenannte » freieren
Regime »ach dem I. Oktober zu machen . Gerade wie man In New -

sork und in Chikago neben der täglichen Ausgabe eine wöchentliche
Ausgabe hat , die im Großen und Ganzen ein Resitme der Erstere » ist ,
so könnte etwas Aehnliches auch wohl in Deutschland geschaffen wer -
den . Wir schließen also mit der Hoffnung , daß dieser Punkt vom näch -
sten Kongreß einer neuesten Prüfung unterzogen werden wird , damit
nicht eines der besten Propagandamittel verloren geht .

Aus dem 1v . sächs . Rcichotagswahlkrcis . Klang - und sang -
los fällt am 30 . Sept . das nichtswürdigste aller Ausnahmegesetze , das
ie existirt . Wir gebe » nachstcheiid eine gedrängte llebersichi über die
Entwickeluttg der Partei in unserm Kreise während dieser Periode der
Schmach . Mit dem Inkrafttreten des Sozialutcn - Gesetzes trat , wie
allerwärts , so auch bei uns eine allgemeine Zersprcngung der Kräste
ein . Theilweise zogen sich die Genoffen vom öffentlichen Schauplatz
zurück , theilweise wendeten die Führer unserem Kreis den Rücke ». So
kam eS , daß Jahre lang die Ruhe des Kirchhofs herrschte . Ihren
drastischen Ausdruck erhielt dieselbe bei den Wahlen 1881 . Die
Partei konnte sich nicht einnial bis zur Aufstellung eines eignen Kan -
didaten emporschwingen , und nur die Leisniger Genosseu vereinigte » in
letzter Stunde etwa 300 Stimnien auf Genosse Hadlich , während wir
es 1878 bis ans 5028 Stimmen gebracht hatten . Beschämt dadurch
suchten nun eiuige energischere Genoffen , die mittlerweile ins Schlepp -
tan der sich wunder wie demokratisch gerirendcn freisinnigen Partei ge-
rathenen Arbeiterkolonne » zu sammeln und über unsere Ziele anfzu -
klären . Bereits 1884 erhielt unser Kandidat 2388 Stimmen . Schüch¬
tern . zeigten sich gegen 188 ? die ersten Anfänge einer politischen Or -
gnnisation . Ei » offizielles Wahlkomite trat in ' s Leben , iu einigen

Orten gelang es , Wahlversammlungen abzuhalten , Flugblätter wurden
planmäßig verthcilt , kurz , die 332ö St . , die wir erhielten , zeigten von
stetem Anwachsen und erfreuten uns schon deswegen , weil wir mit
dieser Stimmenzahl zum Erstenmal dem sreisinnigen Kandidaten , der
1884 noch über 6lÄ0 Stimme » erhalten , „ über " und in zweite Stelle

gerückt waren . Die Arbeiterblätter fände » weitere Verbreitung und

auch die gewerkschaftliche Bewegung nahm einen erfreulichen Ausschwung .
Es war möglich , den Parteisonds verschiedene Beiträge zuzuführen ;
auf den« internationalen Kongreß in Paris war unser Kreis durch
Genosse Grünbcrg - Hartha vertreten . Kurz vor den Wahlen des vorigen
Jahres nahmen die Genossen , aufgemuntert durch die Bohkotterfolge
in größern Städten kräftige » Anlauf , diese Saalsperre zu frechen , und
wir bekamen , wenigstens in Döbeln , nach langem Widerstände dc » Saal
rechtzeitig , um noch am Vorabende der Wahl eine Versammlung ab -

halten zu können . In Hartha , Nossen und einigen Dörfern war die

Abhaltung von Versammlungen gleichfalls möglich , und hochgespannt
waren die Erwartungen der Genossen , die aber noch weit übertroffen
wurden . Der Uebcrsicht halber möge ein prozentuelles Stimmenver -
hältniß über die letzten drei Wahlen hier Platz finden :

Kartell Freisinnig Soziald .
1884 , . . 49,s Proz . 31,7 Proz . 18� Proz .
1887 , , . 66, » „ 15,7 „ 17,6 „
1890 . . . 55,6 „ 7,9 „ 36,5 „

Deutlich , in die Augen springend , ist der Rückgang des Freisinns ,
erkennbar die fortschreitende Scheidung in zwei feindliche Lager , die
mit der wirthichastlicheu Entwicklung immer rapider sich vollzieist , bis
es in jedem Wahlkreis nur noch heiße » wird : Hie Kartell , hie Sozial -
dcmokratic . Das Erfreulichste an deni 1890er Resultat ist die That -
fache , daß von den abgegebenen 7392 sozialistischen Stimmen 3631 ans
die Städte , 3761 falsa über 50 Proz . ) auf die Dörfer ent -
fallen . In den Städten wählten 44 Proz . , in den Dörfern 31 Proz .
aller Wähler sozialistisch . Das Vordringen unserer Partei ans das
Land ist sicher die erfreulichste Erscheinung des letzten Wahltampfs ,
beweist es doch , daß eine unablässig unter der Landbevölkerung betrie -
bcne Agitation empfänglichen Boden findet . Angespornt durch diese
glänzende Heerschau , ginge » die Genossen daran , ein eignes Organ
zu gründen , und so erschien vom 1. Juli ab der „ Volksbote " , Organ
für den X. sächs. Wahlkreis , unter der tüchtigen Redaktion von Ge -
nosse Schmidt - Burgstädt .

Die gute Ausnahme , welche dieses Blatt bei den zielbewußten Ar -
beitern gefunden hat , verbürgt demselben sicheres Bestehe ». Ein Wärt -

che » »och über das Verhalten der Polizei während des Schandgesetzes .
Naturgemäß ist in unserm verzweigten Kreise weit weniger Polizeiwill -
kür zu verzeichnen , als dies in Kreisen mit stark konzentrirter und dem -

zufolge stärkerer sozialistischer Bevölkerung der Fall ist . Doch was
die Polizei de » herrschenden Parteien an den Augen absehe » konnte ,
das that sie. Welche Haltung nach Fall des Ansnahniegesetzes die Po -
lizei einnehmen wird , werden wir sehen , es kann uns aber im Ganzen
nicht viel kümmern , denn die immer mehr zum Klassenbewußtsein kom-
inenden Arbeiter schaaren sich dichter und dichter . Und obwohl wir

wissen , daß dcr Kamps immer schärfere Formen annehmen , obgleich
mancher brave Vorkämpfer der Rachsucht der ihre Macht schwanken
fühlenden Kapitalistenklnsse zum Opfer fallen wird , trotz und alledem

kämpfe » wir weiter . Unser Wahlkreis , bis vor wenig Jahren noch
berüchtigt wegen seiner politisch indifferenten Arbeitermassen , hat seinen
ihm gebührenden Platz erobert und wird ihn z» behaupten wissen . Die
fozialdcmokratischcn Idee » haben zn festen Grund gefgßt , als daß diese
schsver errungene Position je wieder verloren gehen könne . Mag die

Zilknnft bringen was sie will , wir stehen kämpfend , bis unser Ziel :

„ Der Sieg des Proletariats " erreicht ist .

Stuttgart , 5. September . Württemberg gilt in Deutschland als

derjenige Theil , in welchem die wirthjchastliche Lage des Mittel - und
Arbeitcrstandcs bis zu einem gewisse » Grade als noch nicht ganz uner -
träglich bezeichnet werden könne ; deshalb schreitet auch hier die prole -
tarische Arbeiterbewegung nickst mit so raschen Schritten vor , als in
deni mit großen Fabrikzeutren überladenen Rorddentschland . So war
vor 12 Jahre » die sozialdemokratische Arbeiterpartei mir in wenigen
Mitgliedschaften vertreten , die sich auf die Fadrikstädtchen beschränkte ».
Aber auch bei uns hat der Geist der Zeit , der Sozialismus , während
des Ansnahniegesetzes weite Verbreitung gesunden , so daß jetzt in allen
Theilen des Landes Arbeitervereine bestehen , welche nach dem 1. Oklo -
der zum großen Theil in die sozialdemokratische Kampfgenossenschast
eintreten werden . Und es wird ferner der Beweis geliefert werden ,
daß der „ Bauernschädel " des Herrn Schäffle das , was er für richtig
erkannt hat , auch mit Muth und eiserner Konsequenz festhält .

Die Eingangs dieses angeführte ökonomische Thatsache ist auch ein

Grund , daß sich bei uns die königl . württemb . Hofdeinolratie , die sog.
„Aolkspartei " , noch eines Anhanges zu « freuen hat und wir die Ans -
gäbe haben , auch die phrasenhaften „Freiheitshelden " , die als partikn -
laristischc Geldprotze » jede wirthschastliche Reform aufhalte » , z» be-
klimpsen . — Als äußerliche Erfolgt nnserer , von der preußische » Re -

giernng kräftigst unterstützten Thätigkcit dienen in erster Linie die letzten
Wahlen , die uns zwar noch kein Mandat , aber doch an verschiedenen
Orten beinahe , iu der Hauptstadt thatsächlich unser » Kandidaten zur
Stichwahl brachten . Wir dürfe » hoffe », das nächste Mal 3 schwäbisch «
Mandate zu erringen . Denn wo unsere älteren Genosseu früher , ja
noch 1384 und 1887 , mit Dreschflegeln » ud Prügeln empfangen wurden :
werden wir heute mit Freuden attfgenommen , und wo vor ganz kurzer
Zeit der Kricgerverein herrschend war . da macht ihm jetzt der Arbeiter -
verein das Feld streitig . — Unser „ Schwäbisches Wochenblatt " konnnt
seit dem 1. September als „ Schwäbische Tagwacht " täglich heraus :
sie wird als treue Wächterin für die Volksrechte im ganzen Lande gern
gelesen lind ihre Auflage dürfte bedeutend steige ». An alle Genossen
ans schwäbischem Herzen herzlichen sozialdemokratischen Gruß und das
Gelöbniß fernerer treuer Kampfgenossenschast .

*
*

* •

— Von einem Veteran der Demokratie , der in diese » Tagen
— am 20 . September — sein TOies Lebensighr vollendet hat , geht
mis ans Zwickau i . Sachsen für die Ahjchiedsnnuimer eiu Gruß zu
mit folgenden prächtigen Worten :

„ Ich fühle mich gesund und kräftig , und werde beim Fallen des

Schandgesetzes von mcuieil 70 Jahren 40 abschreiben und wie qin
Deeißigiähriger sür die Anfklärniig der Piasse uiid ihre Bcsreüiiig alles

th »», was in meinen Kräfte » steht , wie ich es auch 1849 zur Reaktiqiis -

zeit getha » habe , allwo ich mir vou der großherzoglich Hesssscheu DU-

gierung das Prädikat als „ Wühler " erworben habe. "
* .

*

An d i e Mitarbeiter des „ Sozialdemokrat " .

Im Name » der französische « Arbeiterpartei senden >vir dem „Sozial -
deniokrat " , der von uns Abschied nimmt , weil er seine historische Diolle
erfüllt hat , unsern Gruß .

Wir iverden » ns in Frankreich stets der tapfern Kampfer sür die

sozialistische Sache erinnern , »lit denen wir so herzliche Bezichuilge »
gehabt haben .

In unser » Abschiedsgrnß mischt sich jedoch kein iranrigcs Gefühl ,
woil wir wisse », daß mit dem „Tosialdeinokrat " auch der Kampf um
daß Recht der Oeffeiitlichkat sein Epde erreicht hat , n' nd haß das Ende
des „Sozialdemokrat " eineil glänzenden Sieg sür die deutsche Sozias -
deMokratie darstellt .

So rufen die französische Parteiprcffe und die Arbeiterpartei Frank -
reich « unseM Fraiudeu >» Lonhoiz zugleich Lxbewght zu usth Glückauf .

zum Wiedersehen nn Htiinaihland .
Hoch die deutsche Sozialdeinokrati »!

Für die Arbeilerpättei in Frankreich : Bernard .

ock nnmK inck .*;• -Hfl * - * . Ist : © . 0 . 1 fttbdckftMv . .

— Ans Rom schreibt uns uiiser itallciiifchen Mitarbeitern �
. Erlaube » Sie , daß euch X. y. 0. seinen traurige » Abichiedsgruß

a » den „Sozialdemokrat " ' ende , indeist er das Perschivinden dex nner -

schrockeneirZeiiimg . die zwölf Jahre lang eine tapfer - Schule hxs Wer -
nationale » Sozialisipn ? gewc ' en . innig bedau . ' i ' . Hoch die denische

Sozialdeniökrati ' e , die ÄöMlMtriii der ndM meMtitfim , die große
Erzieherin der nenen Geickstchle ! ■ ' t * 1.

Mit brüderlichem ' Grüße » nd mit HochachUnrg Ihr A. Lcibriola .

— Aus Zürich erhalten wir ein Zirkular des Genossen W. Bclles ,
dem wir die Anzeige eiitilehineii , daß derselbe mit Oktober ein Wochen -
blatt unter dem Titel :

„ Korrespondenz
für die deutschen Sozialistc » und Arbeitervereine im Auslände "

hcrailsgeben wird . Dasielbe soll im Format des „ Sozialdemokrat " er -
scheinen iiud die Leser über die Bewegnng des IN - und Auslandes auf
dem Laiifenden erhalten . AboiuicmeiitSprcis für die Schweiz Fr . 2. — ,
für das Ausland Fr . 2. 50 pro Quartal , bei Mehrbezng entsprecheiider
Rabatt . Anfragen und Bestellinigen sind z» richten an W. Belles ,
dcmicher Verein , DUnmarkt 5, Zürich .

Indem wir von diesem Unternchnien Kenntniß geben , wollen wir
zugleich diejenigen d c u t s ch e 11W 0 ch e n b l ä t t e r kurz charaktcrisiren ,
die in der letzte », bczw . vorletzten Ninnincr empfohlen wurden :

1. Die „ Ärbeiter - Ehronik " . Redaktenr : Hans W ö r l e i n.
Bringt Leitartikel , politische Riiiidschaii , Korrespoiidenze » aus allen
Theilen Deutschlands und aus dem Auslande . Verlag : Wörlein & Eo. ,
R ü r >1 b e r g , Weizenstraße 12.

2. Die „ Volks - Dribüne " . Redakteur : Dr . E 0 n r a d Schmidt .
Bringt : Lcitariikel , Aufsätze politischen , ökonomischen und literarischen
Jtthalis , statistische ?c. Notizen . Verlag : P ! Maurer , Etisabeth - Ufer 55 ,
Berlin S. 0.

3. Die „ Neue Zeit " . Redakteur : Karl K a u t s k y. Bringt :
AhhandlUiigcn und kleinere Aufsätze 2c. aus dem Gebiete der Sozial -
wissenschaslen , der Politik , Geschichte und Literatur . Eine , potilischc
Wochcnrmidschau , Rotizcn , Nezeusione ». Herausgeber : I . H. W. Tietz ,
Stuttgart .

Briefkasten
der Redaktion : Nach Schluß der Redaktion eingetroffene Ein -
scilduiigen aus Berlin , Brandenburg a. H. , Limbach , Stettm tonnten
nicht mehr berücksichtigt werden . Dank » nd Grüß .

der Exped ition : A. Stt . Bradford : Sh . 12 . — f. Schst . erh .
Bestelltes folgt »ach Wunsch , ebenso „Di. Z. " Gruß ! — Strebe Vor -
wärts : Adressen u. Bestllg . v. 17/9 sind notirt . Was nicht recht -
zeitig bei so rabattirten Preisen bestellt wird , dürfte später
nicht niehr leicht zn haben sei ». Darum handelt sich ' s in erster
Lieme . Bfl . am 19/9 Näheres . Alles Geschäftliche nach
wie vor an die alten Adressen hierher ! — M. E. A. B. V. Ldn . :
Sh . 7 . — f. Schst . erh . per . M. — F. G. Ldn . : Natürl . betraf die

Notiz mir den Abgang des Angelangten . „Lassalle " kommt nach . —

Txs . : Mk. 1. 50 f. Schst . erh . , aber von St . weder die s. Z. in Ans -
ficht gestellten Mk. 80 . —, noch das Weitere . Briefbescheid ans Anfrage
ebensowenig . Warum , müssen jetzt S i c fragen ? — Max : 100 Mk.
a Cto . Ab. 2C. erh . Auch nach dem 1. Oktober bleibt ' s bei den
alten Adressen . Ebenso sind » ns Aendernnge » Ihrer Korrespon -
denzadreffe dorten pronipt zu melde », solange wir nicht in der deutschen
Parteipresse den Schluß der Geschäfte anzeigen . Warnung kam zu
spät , jedoch ist direkt nach Br . berichtet uiid Eliireihiing in die Schwarze
Liste bewirkt . — Romulns : P . K. v. 16/9 » . Pfd . 6. 16 . 6 per Fr . 172 . —
a Cts . Ab. 2C. erh . 11. Fr . 3 . 20 mit Z. verrechnet . In Sir . 38 haben
Sie indeß noch zwei Ersatzorgane kennen gelernt . Gruß ! — Schippe :
Wir erbitten dringend , Abschrift des betr . N. von D. Berichteten
herzusenden oder Brief . Bstllg . folgt . — Lorley : Mk. 200 — per Hg.
sind a Cto . Ab. 2C. gntgebracht 11. B. - G. AiilaiigendeS ad hcktam gc-
iionimeii . lieber Tkschft . 1 iverde » dkd. verfüge » u. bewirken Gutschrft .
Bstllg . folgt . — K. H. Stg . : Geld schicken Sic uns am einfachsten in Brief -
»ickrken , wenn Sie nicht vorziehe » , an dortigen Lieferanten zn zahlen .
—. Rothe Schwefelbande : Letzter Brief datirt vom t/4 , also ioäre der

von Ende Juli aiisgebltebeii . Weiteres jetzt geordnet . Avisirtes er¬
wartet . Bfl . ' Näheres . — Math u. Kraft : Wahrscheinl . ist in Zivischeii -
Hand der Defekt passirt . Bstllg . folgt . Beil . weiterbesorgt . — A. A.

Bg . : 50 Psg . f. Schst . erh . n. Weiteres Mb. zur Kenuliiiß genommen .
Sdg . folgt . — Clans GroiH : Nachr . v. 20/9 erh . u. Brief erwartet .
— X. 3. V. ; Bf . v. 19/9 erh . — Ambos : Bstllg . v. 20/9 folgt in

Erwartung des Weiteren . Bfl . Näheres . — Gjche die : Mk. 6. 70 per

Ggrchng . gntgebr . n. Gewünschtes bfl . berichtet . — Pctermann : „ Dem
Mimne kann geHolsen werden . " T. u. I . grüßen . Die große Pause
beruht auf Gegenseitigkeit . — Verein Vorwärts Buenos - Aires : Pfd .
15 . 10 . — a Cto . Ab. ?c. erh . Postschein ist wohl irrigerweise dem Bf .

beigelegt worden ? Gruß ! — Süd- Aiistral . Allg . Deutscher Verein
Adelaide : Pfd . 1 . 10 . — f. Ab. d. „ Vorw . " B. A. .'c. erh . u. Znseiidung
veraiilaßt . Schrflubstllg . folgt . — Oncel : Mk. 30 . 25 f. Schrst . erh .
A» B. haben abermals geschrieben . Ueber Dkschft . k. bfl . ' Näheres .
— I . A. Frtjn . Ainsterdai » : Dein Herrn G. B . ist das Erbetene jetzt
z» !beschaffen n n in ö g l i ch. Warm » wendet sich derselbe nicht an nnsre

Freiinde in Paris ? — ' Nother Käinpser : Mk. 10 . — a Cto . ' Ab. x.

erh . AlisZug folgt . Ihre Beobachtnngeii sind auch anderwärts gemacht
worden . Die Wirkung war gleichermaßen dieselbe sür u » s wie sür
Sic . — Tschr . Chsr . : Die „ Nachhut im Strumpf " wohlbehalten an -

gelniigt . Die Mobilniachuiig Aniangendes bfl . . sobald das Terra ! »

sondirt ist . Frdl . Gruß ! — Merlin : Ihre große Bstllg . folgt , soweit

thimlich und von heutiger Nr . 500 wie gewünscht . Nota 2c. bfl . —

Rilfns : Sie setze » absolut irrig voraus , daß wir von jenen Mk. 10 . 40
und ihrem Verbleib gewußt hätte » , daraus leiten sich Ihre weiteren

Mißverftäubnisse her . Im Weiteren bauen wir zuversichtlich ans Ihre
VeriNittlu »g. Gruß . — Pastor Müller : Qttg . steht in ' Nr. 35 , wie auch
am 22/9 bfl . gemeldet . — Pharao : Ihr Schwelgen ist uns »»begreif -

[ich und wird hoffentlich recht bald Gold mit misrem Gruße krciizen .
— Dalchow , Wimbledon : Als „ Märchendichler " haben Sie enlschieden

Talent : immerhin thun Sie aber gut , Derartiges » nr politischeiiBabieS
votznsingcn . Nichts sür ungut , alter Frennd l — G. Hdr . , H. ertogen -
bosch : Gewünschles folgt . S . - D Bibliothek ist bis auf Weiteres hier

zu habe ». Ihre Auffassung der Situation ist ganz korrekt . Ter Ersatz
wird beweisen , daß es beim „alten Kours " bleibt . — E. H. . Ldn . :

Sh . 3 . 09 f. Zchftn . erh . Bestelltes folgt . — Clandins : Mk. 79 . 56 a
Cto . Ab. 11. Schst . erh . Reichssilber statt Briefmarken gesandt zu haben, .
kostet Sie 80 Pf . M e h r p d r t 0 — 4 guten Broschüren ! — Abel :

Mk. 50 . — a Cto . erh . u. Bstllg . nach Wunsch besorgt . Bfl . mehr . —

' Rothe Vehme : Mk. 100 . — a Cto . Ab. -c. erh . ». Mk. 11 . — pr .

Ggr . gntgebr . Wir wissen , daß wir auf Sie bauen köuuen . — C. D.

GHSgw . : Th . 6. 07 f. Sckjfi . erh . —

Zur allseitigen Kenntnistnahme .

Unsere Geschäfts - n » d Deckadressen sind bis auf Weiteres
unverändert zu benütze ». Ebenso wolle mau uns A d r e ß v e r -
ä 11de r u u g e n für Briefe » nd Sendungen wie . bisher

p ü n k t l i ch st a n z e i g e ».
Die A r ch i v - 11n d T a u s ch b l ä t t e r erbitten wir gleichfalls bis

ans Weiteres an bisherige ' Adressen .
Der Schluß unsrer G e s ch ä f t s l i q 11i d a t i 0 n wird in der

besrenndeten Press « rechtzeitig bekannt gegeben werde »

Geschäfts - Empfehlung .
Die bisanhin von Herrn C . Conzett nnter der Firma „ Schrifte ! . '

Filiale der Älrbeitrrftimme " betriebene Buchhandluitg ist mit

da » heutigen Tage infolge Kanfes in das Eigenthum des Schweix .
Grütlivereins übergegmigen und wird von Letzterem unter der Firma

Suchhlttidlnllg des Schwenmschtv EMrerkins
in jden bisherige » Lokalitäten , Zähringerstraße 12 , Zürich , welter
betriebe ».

llnsern nenen reichhaltigen Katalog versend «» auf Wunsch gratis .
Für pronipte Expedition mid möglichst billige Berechnung ist Vorsorge

getroffen . Zur Beqiiemlichkeit unserer Knndschast nehmen wir am .
Aufträge ssir die « u ch d r n ek e r e i des Griitlivereius eul -

gegeii , sowie auch in letzterer Bestellunge » für die V u ch h a 11 d -

l >1,1 g abgegeben werden können .

St . Gallen und Zürich , Ansang September 1890 .

Namens des Zentralkomites des Ersstüskl ' kllls :

i Dip Geschaftsleittti,g .

Priiitid for th« proprieton hze the Gernmo Cooperalivu rutllehing Do.
KeDtiüb Towo Kottd 114 London NW.
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